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Ya ſchweren Stunden. 


— — 


Wenn dich ein Leid bedrücdet, 
Das Herze nagt ein Schmerz, 
So bleibe unverrücdet 
Dein Blick nur himmelwärts. 


Es fommt ja doc) von oben, 
Auch was dich ſchlagen kann, 
Drum trau nur dem da droben, 
Der lenkt aud deine Bahn. 


Auch wenn die Sorg’ jollt’ rauben 
Dir deine ſüße Ruh, 
Es dedt dich, könnt'ſt du’3 glauben, 
Doch Gottes Flügel zu. 


Bott wird dich nicht verlajjen, 
Wenn auch dic; Nacht umgibt; 
Ach, könnteſt du doch faſſen, 
Wie göttlic er dich liebt. 


Rab; fliegen deine Tränen 
In ſchwerem Ah und Web, 
Und wehre nicht dem Sehnen, 
Das zieht zur ew’gen Höh’. 


Sein helles Licht wird neigen, — 
MWenr nur ım Herzen tagt 
Danad) ein frommes Schweigen — 
Jed' ſchwere, dunfle Nacht. 
J. P. Claßen. 


— — —g — — 


Das Gebot des Herrn voun der Liebe. 


3. Mof. 19, 18; Joh. 13, 34. 35. 


— 





Das eine Gebot iſt von Gott dem 
Vater gegeben, Seinem Volke; das 
andere iſt von Jeſu, dem Sohne Got— 
tes, Seinen Jüngern gegeben. Das 
eine Gebot iſt etwa zweitauſend Jah— 
re eher gegeben worden, denn das an— 
dere; das eine ward dem Volke Got— 
tes in der Wüſte bei Horeb von Gott 
durch Moſe gegeben, das andere Ge— 
bot ward von Jeſu, dem Sohne Got— 
tes, in Jeruſalem Seinen Jüngern 
gegeben. Und dieſes Gebot gab Je— 
ſus den Seinen in der Nacht, da Er 
verraten ward, nach dem Judas ſich 
für immer entfernt, noch am Abend— 
mahlstiſch; ehe Er jene letzten Wor— 
te den Seinen geſagt, ehe Er jene 
Worte betete und ehe Er über den 
Kidron in jenen Garten ging, nach 
Joh. 13—18. Dieſes Gebot nennt 
Jeſus das neue Gebot: „Ein neues 
Gebot gebe Ich euch, daß ihr euch 
untereinander liebet, wie Ich euch ge- 
liebet habe.“ Jeſus wußte wohl um 
die Gebote Seines Vaters, die Ihm 
lieb und wert, und bejonder8 aud) 
um jenes Gebot von der Liebe, wie 
Er zu jenem Scriftgelehrten davon 
redete, nad) Matth. 22, 37—40. Das 
Gebot Jeſu ijt aljo das Gebot, das jo 
lange noch nicht gegeben ward und 
aud) in jenem erjten Gebot von der 
Liebe nicht enthalten war; darum „ein 
neu Gebot“, wie Er e8 jelber nennt. 
Gott der Vater jagte: „Du jollit dei- 
nen Nächſten lieben wie dich jelbit.“ 
Das meinte, die Kinder Iſraels, ſich 
untereinander, wie Jeſus Matth. 5, 
43 gejagt. Es galt aljo nicht den 
Feinden. Jeſus jagt aber weiter nad) 
Vers 44: „Sch aber jage euch: Lie— 
bet eure Feinde “ ujw. Das 
neue Gebot lautet: „Dar ihr euch 
untereinander Tiebet, wie Sch euch 
geliebet habe.” Das iſt doch viel 
mehr als den Nächſten wie jich jelbit, 
denn Jeſus bat ung viel mehr ge- 
liebt als fich jelbit. Er hat Sein Le— 
ben für uns gelafjen, aus Liebe zu 
und. „Darum liebt mid; mein Ba- 


— 


ter, daß Ich mein Leben laſſe“, und 
ferner: „Solches gebot habe ich em— 
pfangen von meinem Vater,“ Joh. 
10. Es iſt wunderbar, daß in den 
meiſten Fällen, wenn das Gebot von 
der Liebe genannt wird, daß man 
gewöhnlich das alteſtamentliche Ge— 
bot nennt: „Du ſollſt deinen Näch— 
ſten lieben als dich ſelbſt.“ Sollte 
man unter den Gläubigen des neuen 
Bundes nicht mehr das Gebot von 
der Liebe nennen, das Jeſus den Sei— 
nen gegeben? Das altteſtamentliche 
Gebot von der Nächſtenliebe iſt doch 
ſicherlich in dem Gebot Jeſu enthal— 
ten; denn die Gläubigen, die ſich un— 
tereinander lieben, wie Jeſus gebo— 
ten, die werden auch den Nächſten 
lieben, und können auch anders, ja 
lieben auch die Feinde, wie Jeſus ge— 
boten. Dieſe Liebe untereinander iſt 
der Beweis, daß man ein Jünger Je— 
ſu iſt, und daß es auch andere erken— 
nen werden, denn Jeſus ſagte: „Da— 
bei wird jedermann erkennen, daß ihr 
Meine Jünger ſeid, ſo ihr Liebe un— 
tereinander habt.“ Ja, ſie wiſſen, 
daß ſie aus dem Tode zum Leben ge— 
fommen ſind, (1. Joh. 3, 14) denn 
fie lieben die Brüder. Aber weld) ei- 
ne Armut, wie traurig und gefähr- 
lid, davon reden zu fönnen, davon 
wiljen, ja vieles getan zu haben und 
doc) die Liebe nicht zu haben, wie 
der Apojtel Paulus geichrieben, 1. 
Kor. 13, 18. 

Dieje Liebe muß uns von dem 
Serrn gegeben werden, um jie zu 
haben, und den Gläubigen an Jeſum 
Chrijtum iſt fie gegeben; denn ſie 
iſt durch den heiligen Geiit in ihr 
Herz ausgegofjen, welcher ihnen ge— 
neben ijt, nah Röm. 5, 5. Die Be- 
fehrten, die von neuem geboren, nad) 
Joh. 3, die find im Chriſto und Chri- 
ſtus ijt in ihnen, da der Geiſt Gottes 
in ihnen wohnt, nad; Röm. 8. Die 
Släubigen haben dieje Liebe, die Lie— 
be dringt zu lieben und lieben ſich wie 
Jeſus geboten; und dieſes Lieben ijt 


Seligkeit jchon bier auf Erden. 
Nichts ift dem Seren wohlgefälliger 
bon den Seinen, als diejes Lieben, 
nichts wirft heilbringender unter den 
Menſchen auf Erden, als diejes Lie— 
ben und nichts macht uns Menjchen 
Gott und Chrijto ähnlicher, als die- 
jeg Lieben nad) den neuen Gebot Je— 
ſu Chriſti. 
So kann die Liebe nichts als lieben 
Und heilt auch, wenn ſie muß betrü— 
ben, 
Denn ſterben kann die Liebe nicht, 
Eh'r löſchte Gottes Thronenlicht. 
O liebe, komm, dich ſelbſt zu malen, 
Daß jeder Strich mag Liebe ſtrahlen, 
Aus jedem Zug ein Funke ſprüh'n, 
Und jedes Fält’jte Herz durchglüh'n! 
Hermann A. Neufeld. 


— — — — 


Wieder Offenbarung 1, 20. 


In einem Artikel von P. P. 9., 
der vor einiger Zeit in diefem Blatt 
erichien, wurde die Meinung ausge 
iprochen, dal; unter den Engeln der 
7 Gemeinen, von denen in Offb. 1— 
3 die Nede iſt, nicht der wahre, geiſt 
liche Zeil der Gemeinen verjtanden 
werden fönnte, vielleiht 7 einzelne 
Perſonen, Neltejte oder Borjteher der 
betreffenden Gemeinen, gemeint jei- 
en. 

Die Frage, was mit den 7 Ster- 
nen oder Engeln — ſei, viel— 
mehr, was der Herr damit meint, 
läßt ſich nicht allein für ſich beant— 
worten. Man muß ſich zugleich darü— 
ber klar werden, was unter den 7 
Leuchtern oder Gemeinen zu verſte— 
hen iſt, und dies hängt mit der Fra— 
ge zuſammen, wie die ganze Offen— 
barung überhaupt aufzufaſſen «it, 
und welchen Zweck fie nach Gottes 
Abſicht hat. 

Erſtens haben wir feſtzuſtellen, daß 
das ganze Buch, nicht nur ein Tei!, 
en oder einige Kapitel desjelben, 
gleich mit den erjten Worten „Ofien- 
barung Jeſu Chriſti“ genannt wird. 
Sierzu müſſen wir nehmen, was 
gleich nachher zelagt wird, daß es 
von Dingen handelt, die bald geſche— 
ben müſſen. Dies beitätigt der 19. 
Vers des eriten Kapitels, ſowie Ka— 
pitel 4, 1. 

Dics zeigt, daß das ganze Bud 
Geſchichte iſt, und zwar eine Ge— 
ſchichte, die bald nach der Veröffent— 
lichung des Buches, nachdem es in 
die Hände der Knechte Gottes gekom— 
men war, ihren Anfang nehmen ſoll— 
te, Und in Liefer Geſchichte und durch 
diefe Geſchichec ſollte ſich fortlaufend 
Jeſus Chriſtus efſenbaren. Den er— 
ſten Teil dieſer Geſchichte bringen Die 
erſten 3 Kepitel uns vor Augen. 

Zuerſt erſcheint der Herr, wie Er 
Sich als der inmitten der 7 golde— 
nen Leuchter Wandelnde offenbart. 
Die Eigenschaften von Ihm, die da- 
hei zu Tage truen, werden im 1. 
Kapitel in der Seihreibung Seiner 


Erſcheinung (nämlich, wie Er boi 
den Augen des Johannes erſcheint) 
zuſaumenfaſſend ung vor Augen ge- 
führt. Diefer Sein Charakter, dieje 
Seine Eigenfchaften, jollen ſich nun 
um Folgenden, in der Gejchichte, die 
Lean folgt, und die in dem 2, und 
3. Kapitel in verhüllter Weife in den 
Sendſchreiben an beitimmte 7 Gemei— 
nei angedeutet wird, offenbaren. 
Der Charakter, in dem Er Si in 
jeder einzelnen diejer Gemeinen, ent- 
weoer dur die Gemeine felbjt oder 
im entſchiedenen Gegenfaß gegen die 
betreffende Gemeine, in dem Urteil, 
das Er über jie ausjpricht, und dem 
Gericht, das Er an ihr vollzieht, of- 
fenbart, wird gleich jedem der Send- 
jchreiben vorangeſtellt. 


“ Aber vergejjen wir nicht, daß es 
ſich ber all diefem um Geſchücſhte 
handelt, um eine fortlaufende Ge— 
ſchichte, vor deren Abſchluß der letz— 
ten der genannten Gemeinen das 
furchtbare Gericht des Ausgejpien- 
werdens aus dem Munde des Herrn 
angefündigt wird, einer Gefchichte, 
in der Sich) und durch die Sich der 
Herr in fortichreitender Weife in 
Seinen veſchiedenen Eigenſchaften of- 
tenbart. Laſſen wir dies aus den 
Augen und betradhten die 7 vom 
Herrn dem Johannes ditktierten 
Sendichreiben einfach) nur wie irgend 
melde andere durch Diener des 
Herrn (Apojtel und Andere) gefchrie- 
bene Briefe — mögen fie an einzelne 
Perjonen oder ganze Gemeinen ge⸗ 
richtet ſein — ſo können wir zu ganz 
falſchen Schlüſſen kommen. Haben 
wir irgend welche einzelne Gemeine 
— ſei es in Jeruſalem, Antiochia, 
Korinth oder Rom — als einen gol— 
denen Leuchter zu betrachten oder 
wird ſolche ſo genannt? Läßt der 
Herr perſönlich an irgend welche an— 
derc—außer den 7 Gemeinen im weſt— 
lichen Teile Kleinaſiens einen Brief 
ichreiben, der das enthält, „was der 
Geiſt den Gemeinen jagt?” (2, 7. 
11. 17. 29; 3, 6. 13. 22) Sind 
die Gemeinen, wie wir fie eben nann- 
ten, „Serufalem, Antiochia, Korinth, 
Nom, furz alle Orte, an denen je 
hrijtliche Gemeinen bejtanden haben 
möchten, oder wo joolche nod) bejtehen, 
„Geheimniſſe“? (1, 20). 


Diefes Wort „Geheimnis“ jagt 
uns, daß unter den 7 Zeucdhtern oder 
7 Gemeinen noch etwas Anderes zu 
veritehen iſt als wie bloße örtliche 
Gemeinen, wie fie damals in jenen 
7 verfchiedenen Städten beitanden. 
Die Erjcheinung von 7 Leuchtern, in 
deren Mitte Johannes den Herrn 
ſieht, zeigt, dar es fich bei ihnen um 
etmas Aulammengeböriges und Zu— 
ſammenhängendes handelt, ein Gan— 
308, an dem der Herr ein beionderes 
Intereſſe bat, von dem Er etwas Be— 
ſtimmtes, nämlich das Tun Seines 
Wohlgefallens, erwarten kann, an 
das Er daher beitimmte Forderungen 
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ftellen fann. Daß die 7 Gemeinen 
etwas Zufammengehöriges, ein Gan- 
3e8, darjtellen, zeigt ſchon ihre ge- 
ographiihe Lage an. Sie bilden 
nämlich, auf der Karte bejehen, eine 
Figur, die man als ein unregelmö- 
Biges Dval bezeichnen Könnte. Die 
eriten drei, Ephejus, Smyrna, Ber- 
gamus, liegen in nicht zu großen 
Abjtänden nahe der weitlichen Küſte 
Kleinafiens, eine jih von Süden nad) 
Norden ziehende Linie bildend, die 
mit Bergamus ihren Endpunkt er 
reicht, und dann bilden die folgenden 
bier, den erjten drei gegenüber, et— 
was weiter nad Diten zu, eine un- 
gerade, von Norden nach Süden Jich 
ziehende Linie, jo da Thyatira und 
Sardes, beide ziemlich dicht bei ein- 
ander, etiva Bergamus gegenüber lie- 
gen, Philadelphia wieder Smyrna 
und Laodicäa endlich” Epheſus, wo— 
durch die Figur, die in ihrer Mitte 
einen freien Streifen läßt, zum Ab— 
ſchluß gebracht wird. Somit ent— 
ſpricht die örtliche Lage der 7 Gemei— 
nen tatſächlich der Aufſtellung von 7 
Leuchtern, wie Johannes ſie ſah, in 
deren Mitte er den Herrn erblickte, 
der Sich als inmitten der ſieben gol— 
denen Leuchter wandelnd bezeichnet 
(Offb. 2, 1). Sollen wir ſolche ört— 
liche Lage der 7 Gemeinen als zufäl— 
lig, als nebenſächlich, als bedeu— 
tungslos anſehen? Wenn tatſächlich 
mit den 7 Leuchtern und den ihnen 
entſprechenden 7 Gemeinen Aſiens 
nur jene damals beſtehenden Ortsge— 
meinen gemeint wären, dann wäre 
das Buch der Offenbarung, welches 
doch die „Offenbarung Jeſu Chriſti“ 
iſt, nur ſür 7 örtliche Gemeinen be— 
ſtimmt geweſen. 

Aber wir fanden ſchon, daß das 
ganze Buch „Geſchichte“ iſt, daß es 
das enthält, „was bald geſchehen 
muß“ (1, 1), daß alſo ſelbſt die vom 
Serrn an die fieben Gemeinen ge— 
richteten Worte „Geſchichte“ enthal- 
ten, demnach, wenn dieſe Gemeinen 
etwas Zujammenhängendes daritel- 
Ien, eine zufammenhängende, eine 
ein Ganzes bildende Gejchichte. Und 
nun beadten wir, daß der Herr 
Selbſt alle dem, was wir in dem 2. 
und 5. Kapitel der Offenbarung fin- 
den, nämlich Scinen an die 7 Gemei- 
nen gerichteten Worten, einen zu- 
fammenfajjenden Ausdrud gibt, in- 
dem Er alles dies als das, „was iſt“, 
bezeichnet (1, 19). Ein vielfagender 
Ausdrud! Das, was beiteht, was für 
die Zeit, für eine gewilje Zeit, Be- 
jtand bat. Sind wir ung nun darü- 
ber flar, was damit gemeint ijt? 
Nichts Anderes als die Geichichte 
Seiner Efflejia, Seiner aus der Welt 
„Serausgerufenen”, der Gemein— 
ſchaft von Berufenen, Herausgerufe- 
nen durch das Evangelium, äußerlich 
mit der Gerechtigkeit Gottes — dem 
Sold-Bekleideten, die nun das vom 
Seren auf ihnen entzündete Licht 
in die Dunkelheit der in ſataniſcher 
Finſternis liegenden Welt hätten 
ausitrahlen follen, mit anderen Wor- 
ten das, was nun als „&emeine“, 
„Kirche“, auch „Chriſtenheit“ bezeich- 
net wird, alles, was jich einer Ver— 
bindung mit Chriſto rühmt, was Sei- 
nen Namen trägt, damit alſo ſich zu 
Ihm befennt. Wir fönnen alfo fa- 
gen, wir haben hier eine gedrängte 
Daritellung der Kirdhengeichichte vor 
ung, wie fie vor den Augen des Herrn 
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erjcheint, und zivar die Geſchichte ei- 
ner Kirche, in der in großen Zügen 
7 verſchiedene Erjcheinungsformen 
zu Tage treten, von denen die erjten 
3 — Epheſus und Smyrna — völ- 
lig zum Abſchluß gekommen find, die 
dritte jeßt — jeit dem Weltkriege — 
jo gut wie am Verſchwinden iſt, 
während die letzten 4, was ihren Ab- 
ſchluß betrifft, denjelben erjt in Ver— 
bindung mit dem Kommen des Herrn 
zu erwarten haben. Thyatira — ive- 
nigitens die in ihr waltende Sejabel, 
die den Namen einer „Brophetin“ 
trägt, komut in die bevorjtehende 
große Drangfal hinein, iiber Sardes 
fonımt Er wie ein Dieb, PBhiladel- 
phia wird vor der Stunde der Ver— 
fırhung bewahrt, die iiber Alle fom- 
nen joll, die auf Erden wohnen, und 
Laodicha wird aus Seinem Munde 
ausgejpieen. Auch die lebten 4 tre- 
ten nach einander in die Erſcheinung 
in der Reihe, wie wir fie da finden, 
kommen aber, wie es jcheint, in um— 
gefehrter Reihenfolge zum Abſchluß, 
ſodaß die „Bewahrung“ Bhiladelphi- 
as erit auf das „Nusgejpieen-werden“ 
Laodicäas folgen würde. 

Kurz angedeutet, verſtehen wir un— 
ter „Epheſus“ die Zeit unmittelbar 
nach den Apoſteln. Da, wo das Chri— 
ſtentum urſprünglich war, im Mor— 
genlande, in Aſien, Nordafrika, dem 
griechiſchen Reiche, mußte es vor dem 
Anſturm des Mohammedanismus 
verſchwinden. Der Leuchter mußte 
von ſeiner Stelle entfernt werden, da 
die erſte Ziebe verlaſſen war. 

„Sudyriia” jtellt die Zeit der Chri— 
itenverfolgung unter den römischen 
Kaiſern dar. E83 werden 10 größere 
ſolche Berfolgungen gezäblt. „Ihr 
werdet Drangjal haben zehn Tage“, 
heilt es ap. 2, 10. 

„Bergamus”  repräajentiert das 
ſtaatskirchliche Syſtem „du wohnit, wo 
der Thron des Satans ijt“ heit es 
Kap. 2, 13), das mit dem Kaiſer 
Konitantin feinen Anfang nahın. Die 
Welt Flutete ın die Kirche hinein, 
und die Chriſten erjchienen, als wä— 
ren fie „von der Welt“. In Ruß— 
land erjdhien dies Syſtem bis in vie 
neuejte Zeit wohl am ausgeprägte: 
iten, doch jcheint es mit dem Well- 
krieg wohl jeinen Todesjtoß erhalten 
au hoben. 

In „Thyatira“ mit dem Weide 
„Jeſabel“, die die Knechte des Herrn 
verführt, erblicken wir die römische 
Kirche, die ihr Endgericht in der fom- 
menden großen Drangfal (vergleiche 
Dabylon, Kap. 17) zu erwarten hat. 

„Sardes” zeigt uns die protejtan- 
tiſche Ehriitenheit in ihrer Geſammt 
beit, die den Namen bat, dab jie 
lebt. Sie hat etwas empfangen, das 
it das ganze Wort Gottes, das in 
ihr wieder zur Geltung gefommen 
iſt und reichlich und frei verfündigt, 
aber wenig wirflich befolgt wird. Ob 
das „KRommmen über fie wie ein Dieh“, 
das ihr angedroht wird, ihr völli- 
ges MWerjchlungen-werden von der 
Kirche Roms andeutet, würde ich nicht 
direft behaupten wollen. Ich glau- 
be, daß wir uns heute noch) in „Sar- 
des“ befiriden. 

Daß „Philadelphia“ Feine befonde- 
re Ericheinungsform daritelle, ſon— 
dern nur in der Zulammenjegung 
bon einzelnen bier und da zeritreu- 
ten „Brautfeelen“ zu erbliden jei, 
will mir nicht wahrjcheinlich erjchei- 


nen. Man hat einzelne Bewegungen 
innerhald des Protejtantismus für 
„Bhiladelphia“ erklären wollen und 
ji) wiederholt getäuſcht. Ich kann 
keine andere Meinung darüber ab— 
geben, als daß ich glaube, daß „Phi— 
ladelphia“ noch nicht in die Erſchei— 
nung getreten iſt. 

Wenn, wie ich angedeutet habe, 
das „Ausgeſpieen-werden“ von „Lao— 
dicäa vor der „Bewahrung von „Phi. 
ladelphia“ eintritt, jo würde vor der 
Wegnahme der wahren Endgemeine 
erit der Abbruch der Beziehungen des 
Herrn zu all dem Reſt, der ſich „chriſt— 
lich” nennt, zu erwarten fein. Ob id) 
mit ſolcher Anſchauung im Rechten 
bin, will ich nicht als feſt hinitellen. 
Wo e: ji um fommende Dinge han- 
delt, bleiben wir inbezug auf Ein- 
zelheiten (Zeit und Umftände) in 
Ungewißheit, und wo Hunderte, ja 
Taujende ji getäuſcht haben, kön— 
nen aud) wir ung täujchen. 

Meine Abficht ijt nicht, hier auf 
folhe bejondere Fragen, die in der 
Zufunft liegen, näher einzugehen. 
Sch wollte nur verjuchen, den Nach— 
weis zu führen, daß unter den 7 in 
Offenbarung 1-—3 genannten Ge— 
meinen mehr als nur 7 örtliche Ge- 
meinen zu berjteben Seien. 

Hiermit hängt die Frage nad) der 
Bedeutung der 7 „Sterne“ oder „En- 
ael” zufammen. Wenn die 7 „Ge: 
meinen” oder „Leuchter wirflid 7 
verjchiedene Erjcheinungsformen in 
dem Berlauf der Gejchichte der chriit- 
lichen Kirche bier auf Erden daritel- 
len, und der Herr im Zuſammenhang 
damit Sich als den bezeichnet, der die 
7 Sterne in Seiner Rechten hält 
(2, 1), ja, der fie hat (3, 1) ebenjo 
wie Er die fieben Geijter Gottes hat, 
dab allo dies „Haben“ etwas tit, was 
Ihn charakterefiert, können wir dann 
unter den 7 „Sternen“ oder „En: 
geln“ nichts Anderes als 7 einzelne 
Veltejte oder Vorjteher von 7 Orts— 
gemeinen in Slleinafien verjtehen ? 

Natürlich können wir niemanden 
unfere Meinung aufdrängen u. wol— 
len es auch nit, die „Offenbarung 
Sefu Ehrijti*” wurde Ihm von Gott 
gegebeii, um Seinen Anechten zur Zei- 
aen, was bald geidhehen follte. Es ilt 
fiir „Serie Knechte“ beitimmt. Ge— 
hören wir zu ſolchen Knechten, ei- 
gentiih „Sklaven“ oder „Leibeige- 
nen“ Jeſu Chrijti, dann wird ung der 
Herr, wenn wir anders treu find, und 
Ihn darum bitten, auch immer tie- 
fer und völliger in die Erkenntnis 
deffen einführen, was Er in Seinem 
Wort zu unferer Leitung in geijtli- 
chen Dingen für uns beitimmt hat. 

„Denn der Herr, Sehova, tut 
nicht8, e3 jer denn, daß Er Sein Ge- 
hbeimni3 Seinen Knechten, den Pro— 
pheten, geoffenbart habe.” (Amos 


u... 2, 
9. A. Müller. 


Warum id; mein Kind nidt ins 
College ſchicken will. 
(Bon einem Nundichaulefer.) 


1. Der Zudrang zu den Colleges 
it in den Pereinigten Staaten in 
den letten zehn bis zwanzig Jahren 
ins Eritaunliche gewachſen. Die Be- 
völferung bat fi in den verflofjenen 
25 Jahren ungefähr um die Hälfte 
vermehrt, während wir heute vier 
und ein halb mal fo viel in den 
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höheren Scuien haben als vor 25 
Jahren. In den europäiſchen Staa- 
ten hat man nidyt mal annährend fo 
viel Colleges und ſolche die fie be— 
ſuchen als wir. Zu je einem College 
Studenten in England haben wir 15 
oder mehr. Zwijchen uns und Deutjch- 
land ıjt der Unterſchied fait jo groß. 
Man ijt eritaunt über das Mafjen- 
bafte in unferem Schulmejen. 

Sch habe Kinder, die in die öffent- 
liche Schule gehen. Dort wird eg ih- 
nen jchon in den elementar Graden 
gejagt, dab, wenn fie nicht verfüm- 
mern wollen, müſſen fie eine College 
Bildung befommten. 

Vor furzer Zeit hörte ich zwei Re— 
den bon zwei Lehrern, gehalten vor 
Schülern, bei derjelben Gelegenheit. 
Der eine führte aus, was man mand)- 
mal auf Plafaten jieht, auch auf den 
Anjchlagetafeln in den Schulen, da 
jemand, der die elementar Schule be- 
jucht jo viel verdient, wer durd die 
Hochſchule geht jo viel, und wer eine 
College Bildung hat noch mehr — 
in Hahlen angegeben, daß dag Ein- 
kommen eines Menſchen jteigt genau 
im Verhaltnis zu der Zeit, die er in 
der Schule zugebracht hat. Diefe an- 
geblih erhöhte Berdienjtfähigfeit 
wurde al3 Argument gebraudt, daß 
fie weiter zur Schule gehen follten. 
Der andere Redner verſuchte eg den 
Schülern Elar zu maden, daß der 
Weg zum Glück durch das College 
re. Das ijt ungefähr der Ton den 
man anjchlägt, wenn man um Schü- 
ler wirbt. Man verfpricht dem proj- 
peftiven Schüler alles, vom materi- 
ellen Ding bis zum Geijtesgut. 

Trotzdem notiert man fi oft ei- 
nen Ton der Bejorgnis in der Preſſe, 
ob der Schule vielleiht auch ein zu 
hoher Wert beigemefjen wird. Ma- 
gazine tragen Weberfchriften tie, 
„Studints Swamping Dur Eollı- 
ges”, „Who Should Go To College?” 
„8 College Worth Four Years Dut 
Of Your Boy's Life?” Diefe Frage 
wird nicht mit „Sa“ beantwortet. Es 
find auch nicht joldhe, denen e8 nur 
um mrüßige Kritif zu tun ift, die 
dieſe Fragen jtellen. Es find Män- 
ner, die die Sache fennen und ein 
beſonnenes und unbefangenes Urteil 
geben. Der Präfident einer unferer 
größten Univerfitäten fchreibt über 
„Ihe Revolt Againſt Education.” 
Ein anderer, Präfident einer öjtlichen 
Univerjität, jagt, daß mehr als die 
Hälfte der jungen Leute, die das 
College beſuchen, beffer ab wären, 
wenn fie nicht kämen. Weber eigent- 
lichen und bejtiminten Zweck der Sa- 
he geben fih weder Schüler noch ih- 
re ‚Eltern Rechenſchaft, und wenn fie 
aufallig auf den Gedanken fommen 
wozu, dann werden fie fonfus in dem 
Irrſal der Meinungen. Es iſt nicht 
meine Abſicht, in diefer Konfufion 
Klarheit zu jchaffen. Das kann ich 
nicht; das muß jeder für fich felbit. 
Es ijt aber meine Abficht, einige Din- 
ge zu erwägen, die man fich denkt als 
Frucht einer College Bildung. 

2. Vielleiht der Grund, der am 
Häufigiten gegeben wird, meshalb 
man dat Kollege beſucht, üt 
daß man dadurd hofft, materiell bef- 
ſer vorwärts zu fommen. Materielle 
Dinge ſind ja ſicherlich notwendig, 
aber ob eine Schule die Verſicherung 
beſſern Fortkommens geben kann, iſt 
ſehr fraglich; das hängt von perfön- 
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lichen Eigenſchaften ab. Daß fie fei- 


ne joihe Verſicherung geben jollte, 
ſcheint mir klar. Es madıt die Schu- 
Is zum Gejchäft und weiſt eine fal- 
ſche Richtung an. Der Menſch lebt 
ja nicht vom Brot allein. 

Dann hört man oft, daß ein Col- 
lege-Diplom zu Anjehen und Stel- 
lung erhebt. Sollten es äußere, 
fünjtlide Mittel fein, die den Wert 
eines Menjchen beitimmen? Das 
obenan ‘zu Tiſche fißen iſt doch auch 
nicht ein jehr nennenswertes Ziel. 

Es muß uns auch aufgefallen jein, 
daß man viel von „Xeaderjhip“ 
fpriht. Den Eltern wird es gejagt, 
dab ihre Kinder in der Schule zu 
Leitern herangebildet werden. Den 
Schülern wird es eingeprägt, daß fir 
leitende Stellungen einnehmen jol- 
len, wenn fie mit der Schule fertig 
find. Leaderſhip? Sit das was wir 
heute jo notwendig brauchen? Sc 
meine nicht, daß uns heute folche feh— 
Ien, denen es darum zu tun iſt, lei- 
tende Stellung zu haben. Kommen 
nicht die zahlloſen Familien- und Ge- 
meindezwilte daher, daß jo viele 
Führende jein wollen? Wir begehen 
einen Irrtum, wenn wir einem Men- 
ſchen einprägen, daß er zur Führer- 
ſchaft berufen ijt. Dieſe Ideen kön— 
nen nicht ohne Gefahr zum bewußten 
Trieb erhoben werden. Die Welt iſt 
voll von Menſchen, die leiten wollen. 
Uns fehlen mehr ſolche, die willig 
find Dienſte zu tun. Wer der Größ— 
te unter euch fein will, der fei euer 
Diener, — Geld, — Anſehen und 
Stellung — die Schule verfügt nicht 
über diefe Dinge im Leben des Schü— 
ler; und wenn es der Fall wäre, 
würde ih das als undulänglichen 
Grund anfehen mein Kind ins Col- 
lege zu ſchicken. 

3. Hier ift ein anderer Gefichtö- 
punf. Wenn ih an Eigenjchaiten 
denke, die im Umgang mit Menfchen 
von fundamentalen Intereſſe find, 
dann denfe ich an 3 Solche. Die erite ijt 
Intelligenz. Im VBerfehr mit irgend 
einem Menfchen iſt fie Sauptbildung. 
Sch meine nicht Sintelligenz im je- 
fundären Sinn bon angeeignetem 
Wilfen, aber im Sinn von Begriffs- 
fähigkeit. Diefe Eigenihaft kommt 
aus feiner Schule, fie wird mit dem 
Menichen geboren. 

Die zweite Eigenſchaft, die man 
fucht, Fönnte mit dem Namen Tu- 
gend oder Güte bezeichnet werden. 
Sm Verkehr ijt nicht nur Begriffs- 
vermögen unentbehrlich, aber ebenio 
auch Edelfinn. Die Grundzüge die- 
fes Sinnes werden aber jchon gelent 
eh’ das Kind in die Schule eintritt. 

Als dritte fundamentale Eigen- 
ſchaft müßte jedenfalls die Willens- 
fraft gelten. Ein heller Beritand, 
ein gutes Herz und ein bischen Wil- 
Iensfraft empfehlen fih als drei 
Hauptzüge eines gefunden Menichen. 
Diefe Sachen hat aber feine Schule 
zum Berfauf. Das find Auswüchſe 
perjönlihen und Tyamilienlebens. 

4. Ob eine Collegebildung einen 
allgemein vorteilhaften Einfluß auf 
das Einzelleben oder auf die Gejell- 
ſchaft ausübt, ijt eine Frage. 

Im März vorigen Nahres war in 
der Princeton Univerſität eine Zu- 
fammenfunft bon einigen hundert 
Eollege Profeſſoren und Präjidenteit, 
um fich über den religiöjen Stand in 
den Schulen zu beraten. Die Ver 
bandlungen trugen einen trüben 
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Charakter, und der allgemeine Ein 
drud war, daß man nur wenig re 
ligiöfen Sinn unter College Stu- 
denten und Brofejjoren findet.” Mor— 
genandadten, die in früheren Jah— 
ren Regel waren und denen Die 
Studenten jelbverjtändlih beiwohn- 
ten, werden der Wahl der Studeii- 
ten freigejtellt, und oft abgejchafft. 
Vielfach werden dieſe Chapel Periods 
nicht für religiöſe Zwecke, aber für 
Unterhaltungsprogramme benutzt. 
Der Präſident einer der großen Col— 
leges machte die Bemerkung, dab im 
Durchſchnitt aus 1000 Kollege Stu- 
denten ungefähr 100 als religiöſen 
Sinnes angejehen werden fönnten. 

Es ijt eigenartig. daß in unferm 
Lande mehr Ehejcheidungen vorfoni- 
men als in der ganzen zivilijierten 
Welt außer uns, und daß hier mehr 
Morde verübt werden als in andern 
Ländern. Daß ein Land, das die 
meilten und größten Schulen hat, das 
Zand der ſchlimmſten Verbrechen jein 
fann, iſt fait unbegreiflid. Die 
Schuld an joldem Zuitand mu man 
den Schulen nicht zuichieben. E3 gibt 
jedenfall viele Urſachen, die dazu 
beitragen, aber die Frage will ich 
nicht zurückdrängen lafjen: wie viel 
tragen unjere rajch wachienden Col- 
leges, in denen das religiöfe Leben 
flach geworden ijt, zum Gedeihen un- 
ſres morjch werdenden ſittliſchen Le 
bens bei. 

Was tun die Schulen? Sie werben 
Schüler. Die Colleges haben Litera- 
tur, die ausgciäicdt wird, weit und 
breit, um die Vorzüge anzuzeigen, 
die in der Schule zu finden find. 
Man veranitaltet vielerlei Ucbun— 
gen und Zujammenfünfte mit ande: 
ren Schulen, organijiert Vereine und 
Klubs, die auf Reiſen geben, haupt 
lählich für den Zweg, die Schuic au 
die Deffentlichfeit zu bringen. Dann 
ſchicken viele Schulen jedes Jahr ei- 
nen Reprälentanten in die umliegen- 
den High Schools, um dort austre- 
tende Schüler einzuladen. Oft wird 
perjönliche Arbeit getan. Hier ijt ein 
Hal. Der Werbende geht zu einer 
kränklichen Mutter, deren Tochter 
durd die Hochſchule iſt. Sie jagt ih— 
re Tochter will nicht ing College und 
wiinjcht, daß er nicht mit ihr jpre- 
den würde. Er ſucht fie aber auf 
gegen den Wunſch der Mutter und 
iiberredet fie in die Schule zu geben. 
Sch ſehe dies nicht an als empfeh- 
Ienswerte Methoden. Das große Re— 

„Hame machen ijt eine Entwürdigung 
der Sache, und jollte nicht notwendig 
fein. Es fann leicht ein Zeichen von 
Schwäche jein. Wenn man den jun- 
gen Leuten den Eindruck gibt, daß jo- 
viel abhängt von ihrer Schulbildung, 
und man wirbt aber bauptiächlich, 
weil es der Schule an Geld mangelt, 
dann ſcheint die Arbeit nicht ſehr wür- 
dig. Man kann ſich auch nicht des 
Eindrucks erwehren, daß es ein Zei— 
den don minderwertiger Arbeit in 
der Schule iit, wenn man eg nötig 
findet Jahr für Jahr um Schüler zu 
merben. Sollte die Arbeit der Schu- 
le, wie ſie ſich in den Schülern zeigt 
nicht ihre eigene Empfehlung ſein? 
Dann iſt es auch ein Verſtoß gegen 
die Intelligenz der Eltern. Ein Col— 
lege Präſident ſagte kürzlich: „We 
must ſell education to the people.“ 
Damit meinte er, daß man die Leu— 
te überreden muß, ihre Kinder in 
die Schule zu ſchicken. Haben die 
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Menjchen wirklich jo wenig Verjtänd- 
nis, daß man meint, ihnen eine Col⸗ 
legebildung aufzuzwingen zu müſ— 
ſen zu ihrem Heil? Wo immer das 
Geſchick unſre Väter hingeführt bat, 
haben ſie ſich Schulen gebaut und ſie 
erhalten ohne viel Aufhebens davon 
zu machen. Wenn unſer junges Volk 
maſſenhaft in die Colleges ſtrömt 
und die Schulen dann noch unauf— 
hörlich Druck ausüben, dann fragt 
man ſich, wozu? Es iſt eine mora— 
liſche Vergewaltigung die uns, wenn 
wir aufrichtig mit uns ſein wollen, 
in der Seele zuwider ſein muß. 

Was geſchieht in der Schule? In 
den letzten 20 Jahren hat ſich ein 
großer Wechſel vollzogen, den man 
ſchwer verſtehen kann, wenn man 
ihn nicht teilweiſe miterlebt und ge— 
ſehen hat. Was geſchehen iſt, iſt un 
gefähr dies: Die Arbeit der Schule, 
die Arbeit die im Klaſſenzimmer und 
im Laboratiorium getan wird, iſt 
ein Seitenititf geworden und eine 
Menge andıier Dinge, die mit dem 
Namen Täligkeit (activities) be— 
zeichnet werden, beanfpruchen Zeit 
und Kraft von je neun aus zehn Col— 
lege Studenten, jagen ung die Be— 
hörden. Organilationen, Clubs, Ath 
letik und Gejellichaftspflege haben 
die Geiltes-Disziplin in den Hinter 
grund gejchoben. 

Auch im Lehrplan find radikale 
MVenderungen vorgegangen. Die er: 
iten Colleges waren Kirchen-Anſtal— 
ten, und die Mehrzahl der Graduier: 
ten wurden Prediger. Es ijt daher 
natürlich, dal Religion ein Haupt 
tik im KLehrprogramm war. Die 
Arbeit war aröhtenteils vorgeſchrie 
ben, und nebit Neligion waren Ma 
thematit und klaſſiſche Studien, das 
iſt Sprachen und Literatur, Haupt— 
ſachen der verlangten Arbeit. Spä— 
ter kamen die Staattsichulen, die den 
Kirchenichulen Vorſchriften machten; 
in jüngerer Zeit größerer Zudrang 
zu den Schulen, ein vielfach erweiter— 
tes Progranım und Freiheit in der 
Wahl der Kurſe. Das aab der gan- 
zen Sache ein anderes Gepräge. Mit 
den Folofjal vermehrten Zablen in 
der Schule bat jich die Zielbewußt— 
heit verloren. Man kann nicht ja- 
gen, daß College Studenten im Gan— 
zen .einen beitimmten Zweck im Au— 
ge haben. Die Mehrzahl werden nicht 
Prediger, geben auc nicht in pro- 
fejfionelle Arbeit; die größte Zahl 
werden Gejchäftsleute oder induitriel- 
le Arbeiter. 

Wir leben in einer Zeit ungeheu— 
ren induitriellen Fortichritts. Zwei 
Dinge, die dieſen Fortichriti ermög 
lichen, find große Organtlationen und 
wiſſenſchaftliche Kenntnis. Es it 
daher Leicht veritändlich, dal; wiljen- 
ihaftlihe Studien (Science) einen 
hervorragenden Platz einnehmen. 
Religion iſt zurückgetreten und Wij- 
ſenſchaft iſt vorgerückt. Das bat be- 
deutende Folgen. Der Fundamental— 
Begriff aller Religione* der Begriff 
von Gott. Diefer Begriff beitimmt 
dag Verhältnis eines Menschen zur 
Welt, zur Piliht. Die Wiſſenſchaft 
bat es nicht mit Gott zu tun; jie be- 
ihäftigt ſich mit ſinnlich faßbaren 
Tatſachen. Sie beobachtet, erperimen- 
tiert, berechnet, und zieht Schlüſſe 
rein materielle Dinge betreffend. 
Von innerem Zwiſt zwiſchen Religi— 
on und Wiſſenſchaft ſollte keine Re— 
de ſein. Der Menſch erforſcht alle 





Dinge und auch die Wiſſenſchaft iſt 
auf der Suche nach Wahrheit. Die 
Willenichaft kann aber auch zu fiche- 
ren Schrittes ihren Weg gehen. Sie 
fann leicht zu einer mechanijtiichen 
Lebensauffaſſung führen. Eine 
Hauptlehre der Naturwiſſenſchaft hat 
man jedenfalls in der Evolutions 
Theorie zu ſuchen. Dieſe Theorie lehrt 
das Entwickeln des Kleinern zum 
Srößeren, des Unwürdigen zum 
Bellern. Diejen Entwicdeluitgspro- 
zeß kann man ſich einjtweilen ohne 
Sott denken. Der Glaube daran kann 
leicht zu mechaniſtiſcher Lebensan— 
ſchauung werden die Gott beiſeite 
ſetzt. Wenn die Behörden unſerer 
höheren Schulen uns ſagen, daß in 
den Colleges wenig Intereſſe für 
Religion, für die Kirche und für per— 
ſönliches Heil iſt, dann muß die Ur— 
ſache jedenfalls großenteils hier lie— 
gen. Die Religion wird nicht gelehrt 
— fie jteht nicht auf dem Bronramm 
des Staates. Die Wiljenichait, der 
man die erite Stelle eingeräumt hat, 
wird oft jo gelehrt, vielleicht unab— 
ſichtlich, daß fie Vorurteile weckt ge— 
gen religiöſe Dinge, den Lernenden 
gleichgültig macht gegen die Kirche 
und oft zum Unglauben führt. Der 
Gottheitsgedanke wird ſo in den Hin— 
tergrund gedrängt. 

Daran knüpft ſich dann der weite- 
re Umſtand, dab er durch den Glau— 


ben an den Menfchen felbit erjett 
wird. Das ijt leicht beareiflih. Die 
großartigen Errungenschaften unſe— 


rer Tage, die wir nicht nennen brau- 
chen, deuten auf den Menjchen als 
die große, Ächaffende Kraft der ſich 
alles fügen muß. Er wird Herr der 
Elemente und macht ſich die Welt 
untertan. Man faat uns ja, „Ihe 
object of education iS the control of 
man’s environment“. Die Wiljen- 
schaften führen ung diefem Ziel von 
Taa zu Tag näher. Man fagt uns 
auch: „Education 18 habitt forma: 
tion“. Hier areifen die Sozial-Wil- 
ienichaften ein. Was nicht durch 
Maſchinerie und chemiſche Prozeſſe 
zu erzielen iſt. das ſoll durch Orga— 
nilation und Neformbeweaungen er- 
reicht werden. Das tit auch der Sinn 
bon den zablloien Organilationen, 
die gefchaffen werden und mit denen 
ſoviel Zeit zugebracht wird ın unsern 
Colleges. Es zeigt Sich große Rüh— 
riafeit und großes Intereſſe für Ge— 
ſellſchaftsverbeſſerung und Weltre- 
reform. Wir legen den Finger auf 
die Natur fie zu Fontroflieren, und 
wir legen ibn auf die Sejellichaft fie 
zu verbefjeren. Wenn man der Welt 
ober Seil brineen will auf dem We: 
ge bloß menschlichen Wilfens und 
menschlichen Tuns, dann wird unſer 
Sottesglaube zur Humanitätsreli- 
ion. 

Für die heidntiche Weltanschauung 
wie fiir die chriitliche iſt die Gottheit 
Mittelpunft und Inhalt alfes Den- 
fens und Schaffens. Ein jeichter In— 
telleftuellismmus stellt den Menjchen 
in die Mitte und findet im Glauben 
an ſich ſelbſt und ſeine Kraft das 
Weſen der Reliaion. Daß dieſe Denf- 
richtung in unſern böberen Schulen 
itarf vertreten tit, wird kaum zu leug— 
nen jein. In einem Spiten, wo die 
mahaebenden Schulen jich nicht um 
Neligion fümmern, wird das aud) 
nicht anders zu erwarten jein. 


(Hortjeßung folgt.) 
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Serr 3. Henſen, Schriftlei 
ter des „Nordweiten“, hielt ge 
legentlich des Banketts zu Eh— 
ren des neuen deutſchen Ston- 
juls Dr. K. Martin in der 
Halle der deutichen Bereinigung, 
Winnipeg, folgende Rede: 

Es iſt mir die ehrenvolle Aufgabe 
geworden, bei dieſer feſtlichen Gele— 
genheit einige Worte über die deutſch 
kanadiſche Preſſe zu jagen. 

Wie Sie alle wohl mehr oder we— 
niger genau wiſſen, leben in dieſem 
Lande an 350,000 Deutſch-Kanadier, 
davon vielleicht 250,000 in dem wei— 
ten Gebiet zwiichen der  öitlichen 
Grenze der Provinz Manttoba und 
dem pazifischen Ozean in Ihrem 
großen Amtsgebiet, Herr Konſul 
Die größte Mehrzahl davon lebt als 
Farmer in den jogenannten Prärie— 
PBrovinzen Manitoba, Sasfathewan 
und Alberta und haben es mit Fleiß 
und Sparjamfeit zu eigenem Beitk 
und teilweife zu gutem Wohljtand 
gebracht. Arch in den größeren Städ- 
ten, wie Winnipeg, Negina, Sasfa- 
toon, Calgary, Edmonton und Ban 
couder, wohnen eine bedeutende An- 
zahl Deutjcher als Arbeiter, Ange 
itellte und jelbitändige Geſchäftsleute 
und auch dieje jind, weil jie fleißig 
und fparjam waren, vorwärts ge— 
fommen. Weil die Deutjchen bier ein 
autes Auskommen gefunden haben 
und weil die echt demofratijche Ne- 
gierungsform ihnen zuſagt, jo fann 
man jagen, daß ſie ihr jelbitgewähl 
tes neues Heimatland lieben gelernt 
haben. 

Wenn wir bier in Kanada von 
Deutichen iprechen, fo meinen wir da- 
mit alle Deutich-Sanadier, die dem 
deutihen Volksſtamm  entiprojien 
iind. Ob ihre Wiege oder die Wiege 
ihrer Eltern am deutichen Rhein, an 
der öiterreichtichen, ungariichen und 
rumäniichen Donau, an der polmi 
ichen Weichiel oder der ruſſiſchen Wol 
ga geitanden bat, jpielt feine Wolle. 
Für uns gibt es, wenn ich mich jo 
ausdrücken darf, nur einen dentjchen 
Strom, nümlid das dentiche Blut, 
das in unſern Adern flieht. Dies 
deutiche Blut macht uns deutich, denn 
es flo von deutjchen Eltern hinüber 
in die deutſchen Kinder und flieht 
von dieſen wieder hinüber in ihre 
Nachkommen. 

Wie wir innerlich, völkiſch, ver— 
bunden und verkittet ſind durch das 
deuiſche Blut, jo ſind wir äußerlich 
verbunden und geeint durch Die 
deutſche Sprache, welche wir die Mut- 
terfprache nennen, weil wir fie von 
unjerer Mutter gelernt haben. 

Die Gemeinschaft des Blntes und 
das Band der Sprache: dies find die 
beiden wejentlihen Dinge unjeres 

Deutſchſeins. Solange unſer Blut 
noch rein deutſch iſt und ſolange wir 
noch unſere Mutterſprache ſprechen, 
leſen und verſtehen können, ſind wir 
deutſch. Man kann unter Nicht-Deut— 
ſchen leben, kann andere Sprachen 
und Sitten lernen und annehmen — 
kann dieſe Dinge ſchätzen und lieben 
lernen — und doch deutſch bleiben. 
Ich erinnere Sie dabei nur an die 
Mennoniten in Rußland, an die 
Schwaben in Siebenbürgen. im Ba— 
nat und Sid-Brajilien, an viele 


Zaujend dentſche Lutheraner im ruj- 
ſiſchen Steppengebiet, um nur eini- 
ge Ichlagende Beweiſe diejer Behaup- 
tung anzuführen. Auch bier in Ka— 
nada find viele Deutjch-stanadier 
während eines Zeitrauns von 30 bis 
50 Jahren dem Blut und Sprache 
nach deutſch geblieben. 

Unter die wichtigjten Faktoren zur 
Erhaltung des Deutichtums Hier, 
zählen wir, neben der deutichen Kir— 
be und Sonntagsichule, neben den 
deutlichen Vereinen, vor allen die 
dentichen Zeitungen. Alle deutich-Fa- 
nadischen Zeitungen werden heute im 
Welten Kanadas — in Ihrem Amt3- 
gebiet, Herr Konſul — herausgege- 
ben. ch nenne da den „Nordweſten“, 
der im Aljten Jahrgang beraus- 
fommt; die „Mennonitiihe Rund— 
ihau“, im 52ſten Sahrgang; der 
„Courier“, im 22ſten Jahrgang; den 
„St. Beters Bote” im 25ſten Jahr 
gang und den „Herold“ im 2ten 
schrgang. Dazu gibt e8 noch einige 
fleinere Blätter. Alle dieje Zeitun- 
gen und Blätter mögen, mäßig ge 
ihätt zirfa 40.000 bis 45,000 Abon 
nenten haben. Wenn Ihnen das auf 
den erſten Blick wenig erjcheinen 
möchte bei 350,000 Deutich-Kanadi 
ern, jo bedenken Sie, dal die Abon- 
nenten zum aroß. Teil Familienväter 
iind und da die deutſch-kanadiſchen 
Familien int Durchſchnitt nicht Klein 
ind, jo können wir die Abonnenten 
zahl beſtimmt mit 4 multiplizieren, 
um auf die Zahl derer, die von 
deutſch-kanadiſchen Zeitungen erreicht 
werden, zu fommen. Das wären 
mindeitens 160,000 und da Diele 
meiſt im Weiten wohnen, jo fünnen 
wir Jagen, daß mindeitens 75% bi3 
S0% aller Deutichen WeſtKanadas 
Die deutſchen Zeitungen lefen und un- 
terſtützen. beweiſt, daß die 
Deutich-Fanadiichen Zeitungen gern 
gelejen werden und dab das Deutſch 
tum im Weiten Kanadas noch im 
Wachſen, Blühen und Gedeihen tft. 

ie Deutichen, die aus fo vielen 
“andern nach hier famen und fom- 
men, können wir — um cin treffen- 
des Bild zu wählen — Bäumen ver- 
gleichen, die ans einem Boden in ei- 
nen andern verjeßt wurden. Ein jol- 
ches Um-Pflanzen iſt wahrlich nichts 
(Seringes: der verpflanzte Baum 
krankt lange und muß mit Sorgfalt 
gehegt und gepflegt werden, um im 
neuen Boden Wurzel zu faljen und 
gedeihen zu fünnen. So ging und 
acht es mit den nach bier gekomme— 
nen Deutjchen: die Lebensbedingun- 
gen find ganz neue; Sprace, Sitten, 
Sebräuche, Gejege, Lebensgewohnhei— 
ten jind ganz andere; der Neukömm— 
ling findet fih in eine neue Welt 
bericht. 

Wie ſchön — mie herrlich — wie 
tröitlich iit e8 da, wenn er dann die 
deutiche Mutterſprache hört — wenn 
er eine Zeitung, in feiner Mutter- 
ſprache gedruct, findet! Mit welcher 
Freude und Dankbarkeit Iiejt er dies 
Matt! Er findet, dal die deutiche 
Sprache nicht nur mit ihm gegangen, 
jondern jchon vor ihm angefommen 
it. So baut die deutſche Sprache — 
die deutihe Zeitung — ihm aud 
diesjeits „weiter Meere, eine neue 
deutſche Welt.“ Diele Welt mag erit 
nur flein jein — fie mag nur aus 
einigen Freunden, Befannten Weg- 
genojjen und Arbeitsfameraden; aus 
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J 
_ 
120 


Asanonitiſche Rundſchau 


der deutſchen Kirche, dem deutſchen 
Geſangbuch und der deutſchen Zei— 
tung beſtehen — aber es iſt doch eine 
deutſche Welt und die deutſch-kanadi— 
iche Zeitung iſt wahrhaftig nicht der 
kleinſte Teil diejer dentichen Welt in 
fanadifchen Landen! 

So ijt die deutſch-kanadiſche Zei- 
tung für die Deutjchen bier ein Band, 
das fie mit dem alten Vater- oder 
Mutterland verbindet und anderer- 
jeit3 eine Brücke, welche fie im neu— 
en Lande jicher in nene Gebiete and 
zu nenen Gelegenheiten und Möglich— 
feiten hinüberführen will; ihm bel 
fen will, das neue Rand jchnell und 
gründlich fennen zu lernen. 

Die alte Heimat — das Bater- 
oder Mutterland— liebt jeder Menich 
mit einer natürlichen, angebornen 
Liebe. Er liebt c3, wie einer feine 
Mutter .lieot, auch wenn ſie jchon alt 
und grau und gebredlich geworden 
jein ſollte; das neue felbitgewählte 
Heimatland liebt einer, wie feine 
Braut oder Frau; es ilt eine auf eig- 
ner Wahl, auf freien Entihluß auf 
befondere Qualitäten ſich gründende 
Liebe, wie man die Braut und die 
Frau wegen ihrer Schönheit, Tugend, 
Sitte und anderer hervorragenden 
Eigenſchaften liebt. 

Beide — die Liebe zur Mutter und 
zur Fran — die Liebe zum alten 
Mutterland und zum jelbitgewählten 
Heimatland — jind wohl verjchieden- 
artig, aber in ihrem Weſen qroß und 
behr. Und wie die Liebe zur Mutter 
und die Liebe zur Frau zu Konflik— 
ten führen fann, bei welchen dann 
das Wort in Erfüllung acht: „Ein 
Mann wird Vater und Mutter ver- 
laſſen und an feinem Werbe bangen“ 
— jo fann es mit der Liebe zum an- 
geitammten Seimatland und die Lie— 
be zum neuen Wahlland gehen. Und 
wir Deutjch-anadier haben, werter 
Serr Konſul, diejen jchreeflichen Kon— 
lift der Bilichten erfahren — den 
Kampf zwijchen der Liebe zur Mut— 
ter Germania und zur Brant Nanada 
während der Zeit des Großen Strie- 
ges. Die fanadiiche Negierung bat 
uns damals vor den, jchredlichiten 
Auswirfungen dieſes Konflikts be— 
wahrt, indem fie die DeutſchKanda— 
dier, die nicht ſchon mindejtens feit 
einer Gereration in Sanada gelebt 
hatten, von der Striegspflicht befreite. 
Es iſt wichtig, Herr Konſul, daß dies 
erwähnt wird, denn in Deutſchland 
icheint noch an manchen Stellen die 
Anficht zu herrichen, daß die Deutich- 
Kanadier bier zur Nriegszeit ganz 


ſchrecklich bebandelt worden ſeien. 
Das entipricht durchaus nicht den Tat- 
lachen. 


Wie Brücke und Verbindungsalied 
zum alten Heimatland ijt die 
Deutjch-Fanadiiche Zeitung den Deut- 
ihen bier Vermittler und Dolmet- 
icher des Neuen; iſt Unterrichter und 
Ratgeber. Allwöchentlich bringen un- 
jere Zeitungen in viele Tauſend Häu— 
ſer Kanadas die Botſchaft, daß das 
Deutichtum bier lebt und gedeiht; 
daß Deutichland troß widriger Um- 
ſtände und jchlimmer Nöte weiter 
fommt; da deutjche Waren noch im- 
mer in der Welt mujtergiltig find; 
dal es gut iſt, wenn DeutſchKana— 
dier mit deutſchen Schiffen über die 
Meere fahren, wenn jie eine Seimat- 
reife mahen oder Freunde und Ver- 
wandte nachkommen laſſen und daß 


29. Mai 


es gut und ſegenbringend iſt, im be— 
ſten Sinne deutſch zu bleiben, näm— 
lich: fleißig, ſparſam, ehrlich, treu 
und wahr. 

Und ſo, werter Herr Konſul, will 
die deutſch-kanadiſche Preſſe auch mit 
Ihnen zuſammenarbeiten und Sie in 
Ihrer gewiß nicht leichten Arbeit un— 
terſtützen. Sie werden finden, daß 
wir immer bereit ſind, Nachrichten 
und Reden von Ihnen zu bringen 
und Sie ſo mit den vielen Deutſchen 
Ihres großen Amtsgebiets bekannt 
zu machen. Und ſo will ich ſchließen 
mit den Worten: 

Die deutſch-kanadiſche Preſſe 
wünſcht Ihnen, Herr Konful. Dr. 
Martin, jowohl im Namen der Her— 
ausgeber und Schriftleiter al3 auch 
im Nanten ihrer vielen Taujend Le— 
jer viel Glück und reichen Erfolg auf 
Ihren wichtigen Bojten im Weiten 


diefes großen und zufunftreichen 
Landes! 
(Herrn Henſens Musführungen 


und Wünſchen pflichten wir von Her— 
zen bei. Ed.) 


Nadıtlied. 


Der Mond ilt aufgegangen 
Am Elaren, blauen Simmelßzelt, 
Auch helle Sterne prangen 
Und leuchten prächtig auf die Welt. 


Seheimnispoll und jtille 

Sn ſchweigend jüher Friedensruh 
Deckt ‚Gott mit dunkler Hülle 
Das unbegrenzte Weltall zu. 


Nun ruht in ſanftem Schlummer 

Die ganze Schöpfung weit u. breit; 

Es rubhet Freud und Kummer, 

Verſtummt find Sorge und aud) 
Leid. 


Dod in dem tiefem Schweigen 
Und in der weiten Einſamkeit 
Spürjt du ein göttlich Neigen 
Zur Erd der Ewigfeit. 

J. P. Claßen. 


Zur Erklärung. 

Da der Unterzeichnete wiederholt 
gefragt worden iſt, was es für eine 
Bewandnis habe mit dem Blättchen, 
„La Voz“ (ſpaniſch „Das Wort“), 
das von Kingsville, Texas ausge— 
ſchickt wird und von einem gewiſſen 
Methodiſten Prediger, namens B. 
J. Dickenſon herausgegeben wird und 
dadurch, daß Br. Sol. F. Kuſchs Na— 
me als Gehilfseditor angegeben iſt, 
Konfuſion anrichtet, fühlen wir uns 
gedrungen ein Wort der Erklärung 
zu geben. 

Br. Sol. F. Kuſch, der Sekretär— 
Schatzmeiſter der Joh. 3, 16 Grenz— 
miſſion hilft jenem Prediger in ſei— 
ner Arbeit in Verbindung mit einer 
Mexikaniſchen Methodiſten-Gemeinde, 
auch in den umliegenden Plätzen das 
Evangelium zu verbreiten. Er tut 
das unentgeltlich (nur für Koſt und 
Logis) um ſich dabei in der ſpani— 
ichen Sprache au vervollfommnen, um 
jpäter fräftiger unjerm Miflionswer- 
fe dienen zu fönnen. 

Nun ſcheinen auch die Adreſſen, die 
wir (ich jelbjt) auf unfern Reifen ge- 
fammelt, int Interefje der Xh. 3, 16 
Grenzmiſſion, gebraucht zu werden 
diejes Blättchen im Intereſſe jenes 
Werkes zu verbreiten, 

Nun ſcheint bei manchem die Fra- 
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ge aufzujteigen, ob wir uns nun mit 
den Methodijten verbunden haben 
und jene Benennung durch unjre 
Mifjionsbejtrebung unterjtüßen. Das 
iſt aber durchaus nicht der Fall. Un- 
jre Miſſion iſt als eine interdenomi— 
nationalle Glaubensmiſſion inforpo- 
tiert unter den Staatsgeſetzen, des 
Staates Texas. Eine Unterordnung 
diefer Gemeinschaft wäre gegen un- 
jer „Charakter“ und ein VBerjtoß ge- 
gen unfere perſönlichen Glaubensan- 
niten. 

Wir wollen in einfacher Weile hel— 
fen das Wort Gottes unter jpaniich 
redenden Bölfern (jo wie aud) unter 
andern Nationen) zu verbreiten, da- 


mit jie Gelegenheit befommten . das 
Evangelium Gottes, don Seinem 
Sohne, als alleiniges Mittel zur 


Erlöfung der Berlorenen (fiehe Röm. 
1, 1—17) zu bören und jich dafür 
zu entjcheiden; ohne Sektenweſen zu 
unterjtügen, noch gegen ſchon beite- 
hende Miffionen, die auf bibliich fun- 
damentalem Boden wirken, zu ver: 
breiten. Wir fühlen die Aufgabe, der 
verlorenen Menjchheit das teure Wort 
Gottes geben zu helfen, als göttlicher 
Same (jiche 1. Bet. 1, 23), wodurd 
allein Menjchen können wiedergebo- 
ren werden. 

Bruder Salomon %. Kuſch veriwal- 
tet auch gleichzeitig unſre Miſſions— 
kaſſe und dient als Schreiber und 
beſorgt die notwendige Korreſpon— 
denz in Verbindung mit derſelben. 
Gelder zur Unterſtützung der Joh. 3, 
16 Grenzmiſſion ſende man daher ge— 
fälligſt an: The John 3: 16 Frontier 
Miſſion. (So mache man, bitte, auch 
die Geldanweiſungen [Schefs] aus.) 
in care of Sol. F. Kuſch, Bor 414, 
Kingsville, Teras, bis wir unjre 
SZentralitation gegründet haben, wo— 
bon wir dann die geneigten Leſer in 
Kenntnis jeßen werden, 

Im Vertrauen auf den Herrn wol- 
len wir uns bejtreben diejes in Sei— 
nem Namen gawilienhaft fortzufegen. 
Wir empfehlen uns der berzlichen 
Fürbitte der Kinder Gottes als Mit- 
beteiligte. 

Zu den Füßen Sefu, 

P. E. Penner. 

— Laut Bitte aus Wahrheitfreund. 





Beatrice, Nebr., den 13. Mai 1929. 

Allen, die ihn lieben und ſchätzen 
gelernt haben, möchte ich durch dieje 
Zeilen befannt geben, daß es dem 
Herrn gefallen bat, unjern lieben 
Bruder im Herrn, Johann Barf- 
mann bon Andrejavfa, Aulie-Ata, 
heimzurufen. 

Schw. Barkmann ſchreibt in fol- 
genden Zeilen, von 15. April d. 3., 
die wir heute erhielten, wie folgt: 

„Denn meine Gedanken jind nicht 
eure Gedanken und eure Wege find 
nicht meine Wege, ſpricht der Herr; 
fondern fo viel der Himmel höher it 
denn die Erde, fo find auch meine 
Wege höher denn eure Wege, und 
meine Gedanken denn eure Gedan- 
fen.“ 

Liebe Geſchwiſter, Jakob Claaſſen! 
Mit wundem Herzen teile ich Ihnen 
mit, daß mein lieber Gatte und den 
‚Kindern ihr Bater, den 9. April, 6 
Uhr abends heimaina. Er war in 
legter Zeit jehr franf, das jah ich, 
aber doch jagte ich mir immer wie- 
der, - und auch zu meinem lieben 
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Kranken: der Herr kann dich doch 
noch heilen, und hatte auch die Hoff 
nung, daß Er es tun würde; war da- 
her die meijte Zeit mutig und heiter 
an jeinem Stranfenbette. Seine 
Krankheit war jehr wechjelhaft. Mit- 
unter mußte er jehr ſchwer leiden, 
dann haben wir beide geweint und 
gezagt. Doc) wir nahmen immer wic- 
der unjere Zuflucht zum Herrn und 
Er gab Erleichterung. 

Am 9. April, vormittags, merfte 
id, das eine Veränderung mit ihm 
vorging. Ich fagte zu ihm: Ich glau— 
be, du gehit zum Herrn. Meinjt du? 
fragte er, und jagte den Xiedervers: 
„Laß mic gehen....“ uſw. In mei- 
nem Schmerz rief ich aus: Sch will 
nit dir gehen! Doch er zeigte auf 
die Kinder, — ih mühte bei ihnen 
bleiben; und jagte mir zum Trovit 
1. Moje 48, 21: „Der Herr wird 
mit Euch fein.” Dann fagte er nod) 
mit großer Freudigfeit: „Nun wer: 
de ich den Herrn fehen, fo wie Er 
it.“ — So lange ich ihn feine, war 
das ſein innigites Verlangen. — 
Täglich bitte ich den Herrn, daß Er 
mir Gnade und Weisheit geben möch— 
te, auch bejonders in der Kinderer 
ziehung. 

Den 12. April wurde mein lieber 
Mann, unter reger Teilnahme, zu 
Grabe getragen. Anſprachen wurden 
gehalten über Offb. 12, 10. 11; 1. 
Mofe 48, 21, und ung zum Trovit 
wurde das Wort gegeben: Jeſ. 57, 
1.8, 

Sch kann nicht anders, als Ihnen 
noch eins und das andere mitzutei 
len. Den legten Abend, ehe mein lie 
ber Mann Itarb, hatten wir noch ei- 
ne lebhafte Unterhaltung. Wir woll 
ten gerne aus Rußland heraus, un 
ferer Stinder wegen, und dann dad) 
ten wir auch, mein Mann könnte in 
Deutichland, mit Gottes Hilfe, ge: 
heilt werden, und von da aus woll— 
ten wir nach Amerika. Wir hatten 
deswegen auch Ihon nach Deutichland 
aefchrieben, haben von da aber noch 
nicht Antwort. Hier hatten wir in 
der Stadt Fruaſa weaen Väſſe an- 
gefragt, um nad) Deutichland zu fah— 
ren, weldhe man uns auch in Aus- 
jicht geitellt, wir jollten nur die nö 
tigen Bapiere vom Arzt vorzeigen. 
Nun das tit ja jetzt alles vorbei. Mit 
meiner treuen Leiche Habe ich vieles 
begraben müſſen. 

Mein Gebet und Flehen ijt, der 
Herr möchte mich ganz ſtille und er- 
geben machen. Und ich bin durch dus 
Wort Gottes auch getröitet und auf 
gerichtet worden; und doch gibt es 
Stunden fir mich, wo es in meinem 
Herzen wühlt und fchreit: „Herr, 
warum gehit Du diefen Weg mit mir, 
ich kann ihn nicht verſtehen!“ 

Sin der Ehe haben wir gelebt 8 
Sabre, 8 Monate und 9 Taae. Alt 
geworden iſt er 47 Jahre, 3 Monate 
und 25 Tage. 

Beten Sie für ums. 

Mit herzlichen Gruß verbleibe ich 
Ihre  tiefbetrübte Schweiter im 
Herrn 

Kate Barfmann. 

Pruder Nobann Barkmann von 
Rückenau, Süd-Rußland, war zum 
eriten Mal unſer Gait am 16. Mei 
1914, mo er jich mehrere Tage auf- 
bielt und in beiden Kirchen predigle. 
Seine Terte waren 1. Kor. 15, 17 
und 1. Betr. 1, 18. Dann fam er 





ipäter noch einmal am 17. Juli 1916, 
wo er in unferer Stadtkirche predig 
te, über 1. Joh. 3, 1—3. Den Win— 
ter zuvor hatte er in Nord Dakota 
in einer jtodrujjiich - mennonitischen 
Senteinde Schule und Religionsun- 
terricht erteilt. Bon hier reiſte er nad) 
Sapan, Sibirien, das Evangelium 
verfüindigend. Hier heiratete er die- 
je, ihn jett jo tief betrauernde Frau, 
als Witive mit 4 Kindern. Nach meh 
reren Jahren litt feine Gejundheit 
und zog deshalb, des Klimas wegen, 
nad Aulic-Ata, wo er einer Gemein 
de diente, bis ihn der Herr aufs 
Siechbett legte, wo er, mit Kleinen 
Unterbrechungen, wohl über ein Jahr 
durch viel Trübjal gegangen tit. 

Hier in unjerer Gemeinde gehen 
wir in Dieler ſchönen fruchtbaren 
Frühlingszeit, dem herrlichen 
Pfingſtfeſt entgegen, an dem uns 
berrlibe Gnadenmittel verheißen 
find. Wehe ung, wenn wir fie ver 
ſchmähen, und dem ungeachtet uns 
gleihaültig von Gott abwenden und 
nah eigenem Gutdünken forhvan 
deln wollen! 

O Herr Jeſus, Dich kennen tit Se: 
ligfeit; Dich anbeten und Dir Die 
nen, iſt das größte Glück unſeres 
uniterblihen Geiltes. Würdige uns 
denn der hoben Gnade, daß wir nicht 
nur nit Worten und Gebärden, fon 
dern im Geilt und in der Wahrheit 
Dir unsere Ehrenbezeugungen dar 
bringen, vor Dir, unſerm Heiland, 
uns demütigen und Pir uns don 
nenent verfchreiden mit ganzem Her 
zen und mit ungeteilten Willen! 

Mit beralihem Gruß an Editor 
und Leſer. 

Sacob Claaßen. 
Sonntagsichulfeit, ‚Gretna, Man. 
Die hieſige Mennonitengemeinde 

feierte aın Nachmiitage des Himmel 
fahrtstages ein herrliches Sonntags 
Ichulfeit. Schon der Anblick der Na 
tur, gekleidet im itppigen Frühlings 
grim, im lieblichen Sonnenschein 
prangend, ſtimmte die Herzen fiir Die 
Feier. Allein e8 war der Geſang 
bon den Lippen der Unmündigen und 
die Verhandlungen der Lektionen, die 
uns Weit übers Alltäaliche binaus 
hoben und mit großer Freude befecl 
te, 

Die Feier begann mit dem Geſan— 
ae des Liedes „Gott iſt die Liebe.“ 
Sn der Einleitungsrede machte Br. 
A. 8. Friejen darauf aufmerkſam, 
da wir nichts Außergewöhnliches 
erwarten follten, aber es war wohl 
Diefem Umſtande, day man nichts 
Außergewöhnliches leiiten wollte, au 
geichrieben, dab ſich das Feit jo ſchön 
aejtaltete. Es wurde nicht ein Pro- 
gramm geliefert, jondern die Feier 
trug mehr den Charakter einer Sonn- 
taasichule. Die Kleiniten Kinder bil- 
deten einen Sängerchor, weicher von 
Pr. A. 2. Friefen geleitet wurde. 
Sie fangen nad der Einleitungsrede 
mit beiteren Gefichtern „Stleine Zun— 
aen können flehn“. Man gedachte 
auch des nationalen Muttertages. 
Diejent wurde von Peter Dirfs in 
einen Gedicht „Die Mutter“, Tribut 
gezollt. Darauf folate ein Duett nen 
zwei fleinen Mädchen, Nettie Ranzen 
und Anna Friejen, mit Rianobeglei- 
tung von Frl. Helena Nanzen. Wir 
bewunderten nicht nur ihre Kunſt und 





fondern erbauten 


Unerſchrockenheit, 
uns auch an dem reinen und vollen 
Ton der Kinderſtimmen. 
„Und einer Kinderſtimme Laut, 
Wie klingt fo rührend er u. traut, 
Tief in des Herzen Grund hinein! 
O la mich unter Kindern fein! 


Ein bedeutender Teil der Feier 
beitand in den VBerhandlungen der 
Lektionen. Br. Heinrih Hamm, Al— 
tona, gab eine PBrobeleftion, die dein 
Alter von S—10 Jahren angepaßt 
war. Er betrachtete die Gejchichte der 
Auferwedung des Sünglings zu 
Kain. Die Gejhichte wurde erjt von 
ihm vorgelefen und dann fragte er 


lie ab. Er betrachtete erjt die ge- 
Ichichtliche Seite und dann zog er 
Lehren aus derjelben. Die Haupt- 


lehre war, Jeſus hatte Mitleid, trö— 
tete und half. Wenn wir Jeſum 
nachfolgen, dann müſſen wir diejelde 


Stellung den KLeidenden gegenüber 
einnehmen, Diefer Verhandlung 
folgte ein Lied Don den Kleinen: 


„Kleine Hände, zart und fein, follen 
Jeſu eigen jein.“ 

Br. ©. 9. Peters betrachtete mit 
der erwachlenen Jugend die Nifode- 
musgeihichte, Joh. 3, 1— 8.“ Er 
veranichaulichte de Wiedergeburt 
durch das Bild einer Pflanze. Wie 
der tote Stoff die Mineralien in der 
Pflanze durch die Strahlen der Son- 
ne in organische verivandelt werden, 
jo verivandelt auch der heilige Geiſt 
den geiitlich toten Menſchen zu ei- 
nen Gott wWohlgefälligen Weſen, 
wenn er dieſe guttliche Strahlen auf 
ſie fallen laßt. acheimmispoll, 
wie die erite Umwandlung, iſt auch 
die letztere. Der Wind bläfet wo er 
will, wir vernehmen feine Gegenwart 
an jener Wirlung, aber wir wiljen 
nicht von wannen er kommt und wo 
hin vr fährt. Es iſt unbekannt, ob 
Nikodemus je diefe Wiedergeburt er 
lebt hat, aber jein nächtlicher Beſuch 
beim Herrn Jeſum ijt der Nachwelt 
zum großen Segen geworden, denn er 
gab Veranlaßung zu dieſer jo einzig 
artig Klaren Belehrung dieſer jo wich— 
tigen Frage. 

Ned. Höppner, Winkler, drückte 
feine Freude dariiber aus, daß unſe— 
re Kindeer die Föltliche Gelegenheit ha- 
ben, die Lehre des Heils ſchon in ih— 
rer früheſten Nugendzeit zu lernen. 
Er ſchloß mit den Worten: Die mich 
jrübe ſuchen finden mich. 

Rey. 9. 9. Ewert machte es den 
Kindern wichtig, daß fie ihre Stim- 
men vbost Kieben Gott erbalten ba 
ben und ermunterte ſie immer mehr 
zur Verbeerlichung ibres Schöpfers 
au fingen Die Kinder waren ganz 
dabei und äußerten ich, daß fie nicht 
unſchöne Lieder fingen wollten. Ein 
nenreintebaftlicher Geſang und ein 
Gebet ſchloßen die Feier und die mun— 
teren Sänger eilten auseinander, 


So 


Ktinderfeele — ein Diamand: 
Schleifen muß ihn die Elternband. 
Kinderſeele — ſchneeweiß Bitte; 


Eltern! bewahrt das zarte Gemüte! 

Stinderlcele — rin Noienanrten: 

Eltern müſſen die Knoſpen warten. 
Ein Kinderfreund. 





Wer atbt ſein Pfund auf MWucher 
her, 
Vnd nützet feine ah. 
Bis er mit ewigem Gewinn 
Vor Jeſum treten mag. 
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Umſchau 


Konferenzeinladung. 
diesjährige Konferenz der 
Mennoniten im mittleren Canada 
ſoll, ſo Gott will, am 8., 9. und 10. 
Juli in der Norditern Gemeinde bei 
Drake, Sasf., abgehalten werden. 

Um vollzählige Vertretung aller 
Klonferenzgemeinden wird gebeten. 
Alle Freunde des Neiches Gottes find 
freundlichit eingeladen diejer Stonfer- 
enz, ſowie dem Miffionsfejite am 7., 
beizwvohnen. 

David Töws, Vorfibender. 
J. Gerbrandt, Schreiber. 

Reiſeplau für Br. F. J. Wiens. 

Auf Wunſch mancher Geſchwiſter 
wird Pr. F. J. Wiens auch dieſen 
Sommer eine Reiſe nach dem Norden 
machen und die Gemeinden beſuchen, 
wo er aus Mangel an Zeit vorigen 
Sommer nicht einkehren fonnte. Des 
Bruders Dienit mit dem Worte Got- 
tes und ferne Mitteilungen aus der 
Miſſionsarbeit in China werden mit 
Gottes Hilfe auch dieſes Nahr zur 
Ausbreitung des Neiches Gottes die- 
nen und zur Hebung des Milfions- 
iwerfes im SHeidenlande. Das Komi- 
tee bittet daher, des Bruders Bemü— 
ben zu unteritiigen und auch in be- 
fonderer Weiſe des Mifjionswerfes 
zu gedenfen. Der Serr wolle Ge— 
fundheit, Kraft und Segen verleihen 
und auch die Familie daheim bewah- 
ren während der drei Monate, die 
der Bruder auf der Neife zu verwei— 
len gedenft! Folgend it nun der 
Reiſeplan, wie er nach beitem Ver- 
ſtändnis ausgearbeitet worden iſt. 
Etwaige beſondere Wünſche möchte 
man an Br. Wiens direft richten. 
Bis zum Tage der Abfahrt, am 2. 
Mai, erreicht die Poſt ihn in Reed— 
ley, California. 





Die 


2.— 6. Mai Narrow und Agaſſiz, 
B. C. 

7.10. Mai, Swalwell, Alta. Can. 
11.—13. Mai, Namafa, Alta. 
14.—15. Mai, Medicine Hat, 
16.—17. Mai, Graſſy Lake. 
18.—20. Mai, Coaldale. 

1.—22. Mai, 10 Uhr morgens, 
Stavely. 
22. -23. Mai, MeXeod. 


93. Mai vormittags und 24. 
Mai, vorm. Lethbridge. 
24. und 25. Mai, Reife nad) Sas- 
fatchewan. 

Roſthern Diſtrikt. 
96.—27. Mai, Dalmeny. 
98. Mai, Neuhoffnung oder Langham 
29, —31. Mai, Hepburn. 
1.— 2. uni, Waldheim. 

3. uni, Bruderfeld. 

4. Suni, Zaird. 
5.— 6. Suni, Borden. 
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7.— 8. Suni, Rabbit 
Mullinger. 
9. Suni, Fairholme. 
10. Juni, Blainlafe. 
11.—13. Juni, Aberdeen. 
14.—15. Juni, Colonfay. 
16. uni, Humboldt. 
17. Juni, Drafe. 
Herbert Diſtrikt. 


Lake und 


18.—20. Juni, Woodrow. 
21.—22. Juni, Elim. 
23.—25. Juni, Gnadenau. 


26.—27. Nuni, Greenfarnt. 

28. Juni bis 1. Suli, Herbert. 
3. Juli, Eyebrow, 
- 5. Juli, Gilroy. 
— 8. Juli, Konferenz, Herbert. 
. Suli, Beechy. 
—12. Suli, Main Centre, 
. Suli, Turnhill. 
. Juli, Ruſh Lake, 
-18. Juli, MeMahon. 
19. Juli, Blumenhof. 
20.—24. Juli, Arnaud, Man. 
25. -29. Juli, Rückreiſe. 

Das letzte Datum iſt immer noch 
auf dem Platze, außer wo es gilt, am 
Nachmittag den Zug zu beſteigen, um 
in Zeit zum nächſten Platz zu kom— 
men. 

H. W. Lorenz. 


Tanjchung für viele. 

Wir können nicht den zehnten Teil 
überfegen, — die Kaſſe erlaubt es 
nicht, daher wird's viele Täufchun- 
gen geben. Wer feine von uns mum- 
merierte Anweisung erhält, möge ir- 
gend eine andere Gelegenheit benit- 
ben. Man erjpare jich weiteres 
Schreiben an uns, da wir die Sadıe 
nicht fontroflieren fönnen. 

J. %. Harms. 
Artifel „Saure Wochen, 
ſüße Feite“ von Br. D. Pätkau wur— 
de dor einem Nabr aufgeitellt, als ich 
nod in Nord-Ontario wohnte. 


— Der 


— Die MB. Geminde bei Barus- 
ley feierte Pfingiten, den 19. Mai, 
bei Barusley, auf der Farm des 9. 
J. Wiche, Tauffeit. 

Die Nachricht darüber lief zu jpät 
fir die Nundichau ein. 











— Die Einpfehlung eines Frage- 
fajtens hat die Folge, daß verichiede- 
ne Fragen einlaufen. Doch können 
ragen, die don unferen verichiede- 
nen Denominationen verfchieden auf- 
gefaßt werden, und von manchen als 
Streitfragen betrachtet werden, für 
die Rundſchau nicht in Frage treten. 

Tür Freunde des Dentſchen. 

Sch möchte hiermit auf eine Fi- 
bel aufmerfiam machen, die mir beim 
deutichen Lejeunterricht vorzügliche 
Dienjte geleijtet hat. Sie nennt fi: 
„Fibel fir den Leſe- und Schreibun- 
terricht, nach der analytisch ſynthe— 
tiichen Methode”, Central Bublifhing 
Soufe, leveland, Ohio, 2969— 
2975W. 25. Street. Der Dedel iit 
weiß, und die Aufichrift auf demiel- 
ben ijt in roter Tinte gegeben. Die 
Fibel ift nach der amerikanischen Sat: 
methode bearbietet und hat gleich 
auf der zweiten Seite etwa folgende 
Sätzchen: „wer war da? er war da. 
— mar er da?— he war er da? — 
aba er war da“. Sie iſt in Winni— 
peg in der dortigen Deutichen Birch- 
handlung erhältlich. Wenn man die- 
je Fidel verjchreibt, muß man genau 
angeben, welde man wünſcht; denn 


da eine andere Fibel mit beinahe 
gleichlautenden Titel erxijtiert, To 
fann leicht eine Verwechſlung jtatt- 
finden. Sie eignet fi) auch ejon- 
ders für jolche Kinder, die in der 
Schule feinen deutjchen Unterricht ge— 
niegen. Solche fünnen an der Hand 
diefer Fibel bei geringer Mithilfe 
verhältnismäßig leicht deutich Teen 
fernen. Meine Schüler des 1. Grades 
die bereits englifch lejen, haben nun 
etwa in zwei bis drei Monate aud) 
noch deutſch lejen gelernt. 

Man hört num jchon oft, daß hin 
und ber Leute ich recht ſehr um die 
Aufrechterhaltung der deutſchen 
Sprache bekümmern; ja man glaubt 
ſogar einen gewiſſen Fortſchritt zu 
konſtatieren. Wir müſſen dieſes mit 
Dank anerkennen. Es gibt viele, die 
dieſe Beſtrebungen für ausſichtslos 
halten, in der Meinung, die nächſte 
Generation werde doch die deutſche 
Sprache aufgeben. Das iſt nach mei— 
nem Dafürhalten Trägheitsmoral; 
denn der Soldat muß auf ſeinem 
Roiten ausharren, bis er abgelöjt tit; 
und fo lange die deutiche Sprache be— 
iteht, wollen auch wir an ihrer Er- 
haltung mitarbeiten. Man würde 
doch den Bauern, der in Erwartung, 
e3 fönne im Sommer der Negen aus— 
bleiben, oder ein Froit die Ernte 
vernichten, nicht jaen mollte, für 
dumm halten. So lange die Erde 
iteht, joll nicht aufhören Säen und 
Ernten, und jo lange wir un3 als 
Deutjche fühlen, wollen wir aud) 
deutjch lehren. Daher friich voran! 
Und wir wollen mit ganzer Seele 
arbeiten; denn unſere Zeit ijt zu ernit, 
auch Tiebt ſie eg nicht mit halben 
Mitteln zu laborieren. 

Außerdem, es iſt noch lange nicht 
erwiejen, daß Die Ddeutihe Sprache 
fo baid verfchwinden wird. Canada 
wird noch auf viele Kahre hier mit 
dem Zuzug deutjcher Elemente zu 
rechnen haben, welche deutich ſpre— 
chen und denken werden. Much jtei- 
gert ſich der internationale Berfehr 
in ungeahnter Weife, und die jozia- 
len Beitrebungen find darauf gerid)- 
tet, die Nationen einander näher zu 
bringen umd fie zu verbrüdern. Na- 
turgemäß werden daher auch die 
fremden Sprachen (und bejonderg die 
deutjche) in unjerer neuen Heimat 
Beachtung finden müſſen. 

Selbit die Fleineren Anfänge, von 
denen man bin und wieder hört, er- 
muntern jehr zum Mittun. Wo an- 
dere frisch Hand an's Werf legen, 
wollen wir da müßig beifeite jtehen ? 

Ein Leſer. 








Einladung zur Schulverfamminng. 

Die allgemeine mennonitijche 
Schulverfammlung wird, jo Gott 
will, am Sonnabend, den 8. Juni 
1929, 9:30 vormittags, in Steinbad), 
Manitoba, itattfinden, wozu jeder— 
mann freundlichit eingeladen ilt. 

Es wird erwartet, dak an dieſer 
Konferenz möglichit viel Lehrer teil- 
nehmen, daß die Truftees nicht aus— 
bleiben, und daß die Prediger mit 
ihrem Erjcheinen ein Intereſſe an dem 
Schulweſen bezeugen. 

PB. 8. Höppner, Vorfiter, 
G. €. Penner, Schreiber. 


Programm für die Schulverfamm- 
Iuna, abzuhalten in Steinbad), 
Sonnabend, den 8. Juni. 

Eröffnung vom Vorſitzer 
B. 3. Höppner. 
Sulius G. Töws. 


Begrüßung von 








29. Mai 


Wie kann man am erfolgreichſten 
das Deutſchſprechen mit den Kin— 
dern üben, von Corn. Warkentin. 

Einleitung der Beſprechung von 

John W. Driedger. 

Die Pflege des Kirchengeſanges in 
der Schule, von P. A. Rempel. 

Einleitung der Beſprechung, von 

Bernhard D. Löppky. 
Brobeleftion. (Behandlung einer 
Bibliſchen Geſchichte) von 
Gerh. G. Reimer. 
Einleitung der Beſprechung von 
J. N. Höppner. 
Die Pflege der Sittſamkeit durch die 
Schulerziehung, von 
P. J. B. Reimer. 
Einleitung der Beſprechung, von 
Jacob G. Kornelſen. 

Beſprechung eines Pädagogiſchen 
Werkes, von Gerh. J. Reimer. 

Bericht über das Geplante Lehrerin— 
ſtitut, von H. H. Ewert. 


Tagesordnung 


der am 20.—21. Suni l. J. in Win— 
nipeg jtattfindenden Verſamm— 
fung der jeit 1923 Einge- 
wanderten Mennoniten 


in Manitoba. 
1. Eröffnung von 
Aelt. 3. P. Klaſſen. 

2. Wahl des Präſidiums. 

3. Bericht des Vertreters für Ma- 
nitoba. 3. 3. Siemen?. 

4. Wie verbejjert man den Bieh- 
bejtand auf der Farm J. Rempel 

5. Mildwirtichaft. 

Prof. Sommerfeld. 

6. Die Hühnerwirtihaft auf der 
Farm 3.3. Siemens. 

7. Wie bejtimmt man den Land— 
preis einer Yarm. ©. W. Sa— 
watzky. 

8. Die Buchführung auf der Farm. 

9. Anſtellung eines Agronoms und 
Ausbildung junger Leute an der 
landwirſchaftlichen Hochſchule. 

10. Konſtitution des Komitees für 
Manitoba, Aufgaben und Ver— 
antwortung desſelben. Feſtle— 
gung des Arbeitsplanes für's 
nächſte Jahr. C. H. Grunau. 

11. Wahl des Komitees f. Manitoba 

12. Wahl des Kandidaten zum Ber- 
treter fiir Manitoba. 

13. Waijenfrage und Regelung der 
Nachlaſſenſchaft von Waifenvor- 
iteher A. D. Friefen. 

14. Selbithilfe. D. H. Epp. 

15. Bericht iiber den Stand der Bil- 
dung unter den Eingewanderten. 
9. Rempel. 

16. Anſprache von Herrn Herzer. 
17. Bejtimmung der Zeit und des 
Ortes der nächſten Situng. 

18. Schlußwort von Aelt. D. Töws. 
19. Beſuch der Tandmwirtichaftlichen 

Hochſchule. 

Indem wir obige Tagesordnung 
veröffentlichen, bitten wir die Einge- 
wanderten von allen Gruppen dieje 
Verſammlung möglich) zahlreich zu be» 
fuchen, da die zur Durdipradhe fom- 
menden Fragen doc von großer Be- 
deutung für uns alle find. E8 wäre 
gewünfcht, wenn diefe Fragen nod) 
vorher auf den VBerfammlungen der 
einzeinen Gruppen durchgeſprochen 
würden. 

Sollie von irgend einer Gruppe 
die Einladung erfolgen, fo wäre die 
nächſte Verfammlung vielleicht dort- 
bin zu beitimmen. 

Das Komitee: 
Vorfigender 3. 3. Siemens, 
Sekretär €, H. Grund. 




















1929 


Neueſte Nachrichten 


— William Gooderham, Präſie— 
dent der Britiſch-American Motors, 
der auch in and. Geſellſchaften in- 
terejjiiert war, wurde tot in jeinem 
Heim in Toronto in feinem 53 Xe- 
bensjahbre aufgefunden mit einer 
Schußwunde im Munde. Er war jeit 
längerer Zeit franf. Trauriges En- 
de. 

— Die Völferliga iſt in Spanien 
zufammengetreten. Canada und 
Deutſchland haben in der Minoritäts- 
frage einen Stand eingenommen. 
Der Antrag des fanadiichen Delega- 
ten wurde zurücdgewiejen, doc Toll 
die Frage weiter zur Verhandlung 
kommen. 

— In New NYork wurde die Wit— 
we eines episfopalen Predigers bon 
einem Auto getötet. Man fand in 
einem Gürtel um ihren Körper mit 
$30,000 in Bar, Edeljteine und 
Wertpapiere. In ihrem Quartier 
in Philadelphia wurden von der Po— 
lizei Wertpapiere für weitere $380.- 
000 gefunden. 

— In einem Erdbeben in der Tur- 
fei verloren 39 Perjonen ihr Leben. 

— Der amerifaniihe Konful in 
Canton, China, hat alle Mifjionare 
aufgefordert, China zu verlajjen. 

— In Tennejjee, U.S. A. wurde 
ein Damm durchbrochen und 50,000 
Ader wurden unter Wajjer gejekt. 

— Earl of Roſebery, Englands 
Premier in den Sahren 1894—95 iſt 
gejtorben. 

— Nach der Unterdrüdung der 
Revolution hat Kriegsminijter Cal- 
leg, der früheren Präſident, rejig- 
niert, um Ruhe zu pflegen. 

— Bon Bukareſt fommt die Nad)- 
richt, daß die Verlobung des Prin- 
zen Chriſtian Schaumburg - Lippe, 
Neffe des Königs Ehriitian von Dä— 
nemarf mit der Prinzeſſin Sirene von 
Griechenland, aufgehoben worden ilt. 

— Bon den 1730 Kandidaten des 
engliſchen Parlaments haben 7 jchon 
ihren Plaß erhalten, da feine Gegen- 
fandidaten aufgeitellt waren. 

— Sn London hat man Briefe 
von Wilhelm Richard Wagner, dem 
großen Komponijten, gefunden, die in 
einem Geldſchrank jeit 30 Jahren 
unentdect geblieben. Ein Amerifa- 
ner fand fie. 

— Das Amerikanische Rote Kreuz 
will in der Hungersnot in China 
helfen. 

— Der zurüdgeftellte Kaſſierer 
der Licht-Gejellichaft von Paris, On- 
tario, hat feinen Tod im Gas gefun- 
den. Schredlich. 

— Senator R. Watjon, Brandon, 
iſt geitorben. 

— Der Wahlkampf in Sask. geht 
weiter. Die Oppofition hofft zu ſie— 
gen. 
— Der Bolſchewik Rykoff hat re- 
figniert. Der 5. Boljchewifen-Ston- 
greß hat einstimmig beichlojjen, Ruß— 
lands Wehrfraft zum Schuß zu er- 
höhen, während die Soviets weiter 
für den Welt-Frieden eintreten jol- 
len. Der 1. Mai bat aber bewiejen, 
welchen Frieden jie juchen. 

— Sn einer Sam-Fabrif in Ha- 
milton, Ont., erplodierte ein Bilin- 
der, wobei viele Brandwunden er- 
hielten. 

— Der enaliidhe Prinz bat fich Ja— 
pan zum Freunde gemadıt. 

— Ein Erpert ift ‚in Winnipeg 
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um die Frage weiter zu klären, Na- 
turgaje von B. C. bis nad) Winni- 
peg zu leiten. Es foll etwa $5,000,- 
000.00 koſten. 

— Paraguay und Bolivien bejchul- 
digen jich gegenjeitig. Dann geht's 
dochwohl bald wieder los. 

— Die Stadt Mendozo in Argen- 
tinien bat einen jtarfen Erdſtoß 
durchmachen müſſen. Das Iette Erd- 
beben war 1861. 

— Das däniſche Schuhlichiff der 
Marine Kobenhapn ijt feit dem 14. 
Tezember verfhwunden, als es nad) 
Dujtralien losdampfte. Es joll ge- 
jucht werden. 

— Einer der deutihen Bevollmäch— 
tinten zur Reparationsfonferenz hat 
tefigniert, als die Antwort der Ali- 
ierten einlief, da er unter ſolche Be- 
dingungen nie feine Unterjchrift ſtel— 
len fönne. 

— Bei einen Feitejfen zu Ehren 
des engliihen Kronprinzen redete der 
Duke of Portland, indem er fagte: 
Der Prinz bat oft auf lange...... 
Sm Flüſterton jagte derjelbe: und 
bohrende Neden“, hatte aber vergej- 
fen, daß der Feitredner vor ihm jtand, 
der e3 veritanden und prompt fort- 
fuhr: Das war gerade, was ich fa- 
gen wollte. Es löjte eine allgemeine 
Heiterfeit aus. 

— Premier Braden und Miniiter 
PBrefontaine fuhren nah „Ihe Pas“ 
zur Eröffnung des Hoſpitals. 

— Die Regierung in Nord - Sre- 
land bat 38 von 52 Sißen im Par— 
lantent bei der letzten Wahl erhal- 
ten. 

— In Leningrad (Betersburg) 
wurden 2 hohe Beamte und 1 Pro— 
feſſor hingerichtet für Ronterrevolu- 
tion. Die Namensänderung jtimmt 
doc, was Peter der Große aufgebaut, 
bat Lenin niedergeriffen. 

— Oelwechſel im Auto in Garagen 
am Sonntag wird von einem NRid- 
ter in Ottawa als Sonntagsentheili- 
gung bingeitellt. 

— Graf Zeppelin iſt in Friedrichs- 
bafen gelandet. „Sufi“, die fliegen- 
de Gorilla, iit für 50 Gents zu be- 
fehen. 

— Im Juli wollen ſchwediſche 
Flieger nad; New York Ioslegen. 

— Die Immigranten von Eng- 
land finden in diejem Jahre beffere 
Anerkennung in Canada als letztes 
Jahr, denn fie bleiben bei der Ar- 
beit und arbeiten qut. 

— Am 24. war eine Flug-Aus- 
ſtellung in Winnipeg, die mandhe 
Kunſtſtücke den unzähligen Zufchau- 
ern vormachten. 70 Meroplane wa— 
ren angemeldet. 

— Nahts vom 24.—25. hatten 
wir einen ſchönen Gemitterregen. 

— Ein Atheiſt in Emerjon, Man., 
verweigerte den Eid auf die Bibel. 
Richtig wurde gefragt, ob das Wort 
eines ſolchen Menſchen überhaupt et- 
was gelte. 

— Manitoba hat 63 neue Indu— 
Itrien erhalten. In den Ietteen 12 
Monaten war die Produftion $159,- 
000,000.00, was eine Erhöhung von 
$17,000,000.00 bedeutet. 

— Jetzt erit wird das Bild des 
finfenden engliſchen Kriegsſchiffes 
Andacians durch eine Mine am 27. 
Okt 1914 veröffentlicht. 

— Ein Bäcker in London reicht 
ein, um Titel und Schloß des „Erl 
of Egmont“ zu erhalten, da er ein 
näherer Erbe ſei, als der Farmer aus 





Alberta, der es erhalten hat. 

— Sn den U.S. A. hat man ein 
Manöver mit der Hebung eines ge- 
funfenen Unterjeebootes erfolgreich 
durchgeführt. 

— Premier Baldwins Sohn ilt 
als Arbeiter-Nandidat im Wahlield- 
zuge in England, 

— Eine Anzahl Kommunijten-De- 
legaten fonnten nicht nominiert wer- 
den, weil ihnen die Mittel fehlten. 
Biegeln und Gerichtöprozefje fliegen 
ion in dem Wahlfriege in England. 

— Bon New VYork follten 1 Luft— 
ihiff nad) Paris und 1 nad Rom 
losfliegen. 

— Die Börje in New Norf bat ei- 
ne weitere Krijis durcdhgemadt. Die 
reife fielen, dag Millionen einge- 
büßt mußten werden. 

— In Liſſabon, Portugal, ſtarb 
Eliza Nenſler in ihrem 93 Xebens- 
jahre. Der verwitwete König Ferdi— 
nand heiratete fie von der Bühne, in- 
dem er dem deutichen Mädchen den 
Titel Gräfin Edla verlieh. 25 Jah— 
re glücklicher Ehe war ihnen beichie- 
den. 

— Man hat bei Ausgrabungen in 
Egypten Gegenjtände gefunden, die 
König Davids Leibgarde Hauptſitz 
freigelegt. 

— In Columbus, Obio, follidier- 
ten 2 Aeroplane. Ein Flieger ver- 
brannie, 

— Als Nachfolger von Mlanjon B. 
Houghton hat Präfident Hoover den 
ehemaligen PBizepräfidenten General 
Charles G. Dawes zum Botichafter 
der Vereinigten Staaten in Zondon 
ernannt, und die britiiche Negierung 
bat erklärt, dal; ihr diefe Ernennung 
genehm fei. Der neue Botſchafter be- 
findet ſich jetzt als Vorſitzer einer 
Kommiſſion in der weſtindiſchen Re— 
publit Santo Domingoo, um die zer— 
rüttteten Finanzen diejes Staatswe- 
ſens zu ordnen und ein Budgetſyſtem 
einzurichten. Nach Erledigung dieler 
Aufgabe wird er feinen höchit wichti- 
gen Poſten in London antreten. 
PRräfident Hoover urd General Da- 
weg find feit Nabren miteinander be- 
freundet. Sie traten im Weltfriege 
in enge Fühlung zueinander, als 
Hoover der Leiter der amerifanifchen 
Hilfswerfe war und Dawes an der 
Kommiſſion diente, welche die Liqui- 
dierung der amerifaniichen Kriegs— 
borräte in Europa auszuführen hat 
te. Dawes iſt ein Finanzmann und 
ſteht an der Spitze eines großen Ehi- 
cagoer Banfwejens. Er war der er- 
ite Direktor des Budgetſyſtems der 
Vereinigten Staaten. Während des 
Krieges leitete er den Anfauf der 
Kriegsmaterialien des Landes. Nach 
der franzöfiihen Nuhrinvajion war 
er Vorfiter der Reparationsfommij- 
fion, welche die Zahlungen Deutſch— 
lands an die Alliierten nach dem nad 
ihm genannten Dawesplan ordncte, 
der jett revidiert wird. Senator 
Borah erflärte, daß der Gutheißung 
diefer Ernennung von feiten des Se- 
nats feine Sindernifje in den Weg 
gelegt werden würden, Dawes werde 
wohl per Akklamation als Botichafter 
in Zondon beitätigt werden. Er wird 
in feiner neuen Stellung Gelegenheit 
befommen, eine ſchwierige diplomati- 
she Aufgabe au löſen — das Wa— 
Ihinatoner Abfommen zur Beichrän 
fung der Flottenrüitungen abzurun- 
den ımd den Wettrititen, das. bereits 
im Bau von anderen al3 Großkampf— 








ſchiffen eingefeßt bat, ein Ende zu 
macden. Sollte eg ihm gelingen, auf 
diplomatischen Wege eine Löſung des 
Kreuzerproblems zu erreichen, fo wür- 
de jein Name in der Gejchichte unje- 
res Landes hoch angeichrieben jtehen. 
Furcht kennt er befanntlich nicht, und 
manche andere fchiwierige Aufgabe hat 
er ſchon erfolgreich gelöit. Wir wün— 
jchen ihm den beiten Erfolg auch in 
London. — Abendſchule. 

— Evangeline Booth, Comman- 
deur der Heilsarmee in den U. S. A. 
ift bei einem Auto Unfall verwundet. 

— England will am 16. Suni 
einen Dankiagungstag feiern für die 
Geneſung des Königs. 

— Dünemarf bat 
erlebt. 

— Der erite kanadiſche Gejandte 
nad) Japan ijt auf dem Wege dort- 
bin. 


ein Erdbeben 





Am 26. Mai feierte die engli- 
iche Königin Mary ihren 62 Geburts- 
tag. 

— Die Armee des früheren Kö— 
nigs von Afghaniſtan wurde gejchla- 
gen, und er mußte fliehen. 

— 24 Weroplane famen gleichzeitig 
über die Grenze, um an der Augitel- 
fung und den Flügen in Winnipeg 
teilzunehmen. Ein wunderfchöner 
Negen Rats vom 24. auf den 25. 
und 25. Nachmittag machten einen 
Kurz Schluß damit. 

— In Filher Brand, Man., wur— 
den ein Kind getötet und 4 verwundet 
durch eine Exrplofion beim Füllen ei- 
nes Bigaretten-Entziinder3. 

Ein Pionier von Port Arthur, 
Ont., der 75 Jahre alte M. Boding, 
fiel ins Waffer und ertrang. 

— Der franzöfiihe Dampfer Rau 
Aſollion fahte Feuer im Hafen von 
Bordcaur, doch Fonnte es gelöjcht wer- 
den. Seine Abfahrt nach) New Horf 
mußte hinausgeſchoben werden. 

— Der amerikaniſche Komponiſt 
und Muſikhiſtoriker John Powell, der 
Komponiſt der „Rhapſodie Negre“, 
erklärt die Spirituals und Hymnen 
der Neger in den Südſtaaten für 
deutjchen Urſprungs. Sie gehen jei- 
ner Meinung nad) auf alte deutiche 
Bolfsgefänge und Hymnen zurüd, 
die durch Baptijten und Methodiſten 
am Ende des 18. und im Anfang des 
19. Sahrhunderts nach Amerika ein- 
peführt worden find. 

— importierte Nachtigallen gedei- 
ben jeßt auch in Neufeeland, und die, 
Wälder hallen dort wider von „den 
Zautropfen himmliſcher Muſik“ diefer 
edlen gefiederten Sänger Europas. 

— Der Albatros iſt der größte 
Waſſervogel, feine Flügel erreichen 
oft eine Länge von 10 Fuß von Spi- 
te zu Spite. Zumeijt fieht man ihn 
im luge, während er den Schiffen 
tagelang nadfolgt und nur aufs 
Waſſer niedergeht, um einen Nah- 
rungsbroden aufzufischen. 

— Im Boologiihen Garten Ber- 
lin befinden ſich 5000 Tiere, die 
1500 Arten repräfentieren. Obwohl 
der Garten während des Krieges jehr 
Titt, ift er doch heute wieder der beit- 
organijierte und ſchönſte Tierparf 
der Welt. 

— Der Titel Prinz von Wales 
entitand 1282, ala Edward 1. von 
England Wales unterjochte und den 
Titel feinem Söhnchen gab. 

— In Siidweit-Nirifa gina ein rie- 
figer Meteor nieder, der über 50 
Tonnen wog 





Ktorreipondenzen 
Perryton, Tex., den 12. Mai 1929. 

Merter Editor und Leſer! Bottes 
Segen jei mit allen. 

Bon bier fann ich berichten, daß 
wir alle jomehr Gefund find. Dem 
Herrn ſei Danf. 

Das Wetter ijt ſchön, feit dem 
Herbſt iſt e8 genügend naß geweſen. 
Weigen, Gärſte und Hafer ſtehen ſehr 
gut; auch Gras fürs Vieh iſt gut. 
Letzte Nacht hat es wieder ſchön ge— 
regnet, ſomit können wir auf eine 
ſchöne Ernte hoffen, wenn der Herr 
uns ferner ſeinen Segen gibt und 
ſeine ſchützende Hand über die Felder 
hält. Hier wird jetzt meiſtens nur 
Weizen und Gurte gefät: 

Wenn ih die Felder fo 
überblicke, eine Sektion nad) der an- 
deren, alles mit Weizen befät, wel- 
der ſchon bei 10 Zoll hoch Fit, und 
dann denke, wenn es jo fort gebt, 
daß die großen Maſchinen in vielleicht 
6 Wochen Hunderte bon Acker In ei- 
nen Tag Mühen und zugleich Dre: 
hen werden, und in den Speicher 
oder zur Stadt fahren, und dann 
an Rußland denke, wie fie von dort 
berichten, fein Pferd, Feine Saat zum 
jaen und nur Noch mehr abgenom- 
men wird. Wenn die armen Bauern 
mal nach Serzenslujt fönnten ein- 
ſäen und dann auch Ernten, wie ganz 
anders würde das fein. Aber es geht 
nicht, und warum nicht? Kann je- 
mand die Frage beantworten? — 

Bon der anderen Seite. Sier ha- 
ben wir volle Blaubensfreiheit, und 
es bat mich ſchon gefreut, wie aud) 
unter den Amerikanern Männer auf- 
treten, die die volle Wahrheit pre 
digen. Auch in unferm Städtchen 
wurden in den leßten Monaten Er: 
weckungsverſammlungen abgehalten. 
Letzten Donnerstag hörte ich einen 
Prediger über den Heiligen Geift re- 
den, jo Har und alles mit Gottes 
Wort bezeugend, ſodaß ein jeder es 
veritehen kann wer da will und fi 
nicht dagegen verſchließt. 

Es iſt bier ſchon einmal Tauffeſt 
geweſen, wo 35 Seelen getauft wur- 
den. Was für ein unterfchied, zu 
dem was wir in der Rundichau No. 
18 Iajen, unter der Ueberſchrift 
„Eine Borlejung der Atheiiten.“ Aber 
wie find fie doch jo zuichanden ge- 
worden. Die Gebildeten und Vor— 
bereiteten, von einem Ungebildeten, 
durch Gottes Wort. Da fehen wir, 
wie Gott ſich der Geringen bedient, 
um ſich zu verberrlichen. Sch habe 
mic ſchon aefragt, wer von uns wür— 
de jo gefaßt fein, und in fo einer 
Verſammlung aufitehen und fir Gott 
Beugnis ablegen? Ich habe mich berz- 
lich gefreut über den Nwvan. Möge 
ih Gott noch viel folder mutigen 
Beugen ausrititen. 

Srirzend. Sohn 8. Baul3. 


Lethbridge, Alta., den 6. Mai 1929. 





Mit der Witterung iit es ichlecht, 
diejes Frühjahr. Wir haben am 18. 
legten Monats angefangen mit dem 
ſäen, und am 22. darauf fing wieder 
ein aroßes Schneewetter an, und es 
fiehl S—10 Roll Schnee. Das hielt 
uns bis zum 27. auf. Dann jäeten 
mir einen Tag und am 29. fing e3 
wieder an zu regnen, und regnete 2 


Mentonitifce NRundſchau 


Tage, und haben bis heute, den 6., 
toch nicht aufs Land können. Aber 
was Gott tut, das ijt wohlgetan. Er 
Wird wohl willen, was Er tut. Wir 
find ja auch in unſerer Gemeinschaft 
alle ſchön geſund, welches wir auch 
euch wiinjchen. 

Es ijt doch jchredlich, wie weit es 
mit den Menjchen kommen fann, wie 
man in der Rundichau lieſt von den 
Bolichewifen. Wie fie doch den lie- 
ben Gott, und Seinen lieben Sohn, 
unfern Seren Jeſum Chriſtum, jo 
verſchmähen und veriverfen. Der lie: 
be Heiland möchte ihnen die Augen 
auftun, denn ſolche Menjchen find zu 
bedauert, denn jie jehen die Grube 
vor ihren Augen nicht. Aber weil fie 
von Gott nichts wiſſen wollen, jo gibt 
fie Gott dahin in verkehrten Sinn 
zu fun, was nicht taugt. 

Mit freundlichen Gruß, 

Dein treuer 
Nev. John M. Wurz. 

— Auf Wunſch unjeres Bojtmei- 
jters, Bitte ich unfere Adreſſe etwas 
zu vervollitändigen, und in der Rund— 
ichau befannt zu machen, nämlich: 

Rev. C. Grunau, Enid, Ofla., 
N. 4, Bor 275. 

Nebit Gruß! C. Grunau. 


Todesnachricht 


Osborne, Manitoba, den 18. Mai, 1929 

Es geht durch Nacht zum Licht! 

Das iſt der Weg auf dem wir geben... 

. . Und welch’ ein Licht! Nein Glanz 

der Erden, 

Kann mit dem Licht verglichen werden. 
Das bat auch meine liebe Frau, Lena 
Sudermann, erfahren. Sie ijt einges 
gangen in die ewige Herrlichkeit und 
Gott felbit wiſcht ab alle ihre Tränen. 
Meine Kebe Frau War in den lebten 
Jahren viel leidend. 

Am 14. Mai, 7 Uhr abends, als fie 
ihre Tagesarbeit beendet Hatte, ging fie 
in ihre Schlafitube, um auszuruben, 
denn fie hatte ziemliche Zahnſchmerzen 
Als fie drinnen war, rief fie den jüng— 
ften Sohn Peter, er folle Wafjer brin— 
gen. Dann ſagte fie, er folle fchnell 
Papa rufen, fie fei todeskrank. Als ich 
fam, fiel fie vom Schlag getreffen, bor 
mir zufammen. Dann fpracdh fie noch 
ein paar faſt unverjtändliche Worte. Die 
rechte Seite war vom Schlag gelähmt. 
Als der Arzt um 9 Uhr Fam, konnte fie 
fchon feine Worte mehr reden. hr 
Puls wurde immer jchwächer, der Ateın 
weniger und um 5 Uhr entjchlief fie 
fanft im Herrn. 

Unter großer Teilnahme fand das Be 
gräbnis am 17. Mai in der NRofenorter 
Kirche jtatt. Die Nedner waren Br. Nas 
cob Penner, Domain, und Br. Abr. 
Nachtigal, Arnaud. Erſterer machte die 
Einleitung mit Lied: „Es ift hier nichts 
auf diefer Welt... “ und verlas die 
beiden Verſe aus Ev. Koh. 17, 24 und 
Ebr. 4, 16. Der zweite Nedner hatte 
zum Tert die Worte aus SHejefiel 24, 
14—18 und richtete bejonders warme 
Trojtesworte an uns Leidtragende. 

Meine liebe rau iſt alt geworden 47 
Jahre und 3 Monate. Im Eheſtande 
gelebt 24 Jahre weniger 10 Tage. Kin 
der geboren 10, davon find 5 borange- 
gangen. 

Sie hinterläßt mich, den trauernden 
Gatten, 4 Söhne, 1 Tochter und eine 
Schwiegertochter und viele Verwandten. 








Wir find ausgewandert von Gnaden⸗ 
heim, Sibirien. 
Der trauernde Gatte und Kinder 
Beter Johann Sudermann. 


Todesnachricht. 





Unlängſt erhielten wir einen Brief aus 
der älten Heimat, wo uns berichtet wur= 
de, daß unſer inniggeliebter Vater, 
Franz Heinrichs, Miehowa, Gouv. Orenz 
burg, den 28. Februar d. J. gejtorben 
fei. 

Seine Krankheit, an welcher er Hitt, 
war Musfelentzündung. Sieben Wochen 
hat er ſchwer krank gelegen, jedoch nicht 
hoffnungslos. Er hatte in den legten 
Tagen jo ein Heißes Sehnen gehabt, 
doc bald Heimzugehen zum Vaterhaus, 
um bei Chrijto zu fein, wo endlich alle 
Leiden diejer Welt enden und imo eivige 
Wonne Herricht. Der Pſalmiſt fpricht 
in Bjalm 90, 3: „Der Du die Menfchen 
läffejt fterben und fprichjt: Kommt wie— 
der, Menſchenkinder!“ Das ijt ein herr— 
licher Beweis, wo die Menfchen hinge— 
hören, ja zu Gott, dem Water, durch 
Jeſum Chriftum, unfern Herrn und 
Heiland. Dies konnte unfer Vater, gott= 
lob, auch glauben. Ein klares Belennt= 
nis legte er ab und er durfte fich feines 
Heimganges zum Vater aller Gläubigen 
freuen. 

Er ijt alt geworden 65 Jahre, 1 Mo— 
nat und 11 Tage. 

Er Hinterläßt die tiefbetrübte Gattin 
ſamt Kindern und Großfindern. 

Johann und Liejfe Heinrichs 


Sast. 


Eyebrow, 


Verwandte geſucht 


Ich möchte durch die Rundſchau die 
Adreſſe des Johann Harder, eingewan— 
dert von Neu-Schönſee, Sagradowka, er— 
fahren. Soviel haben wir gehört, daß 
Harder in Saskatchewan ſein ſoll.— 

P. H. Schröder. 
Bor 181, Guernfey, Sask. 





Ich möchte gerne erfahren, mo ſich 
Heinrih 9. Ranzen aufhält. Er hat in 
den Jahren 1919—1925 an der Mo— 
lotſchna in Hamberg gewohnt und ijt im 
Oktober 1925 mit mir zujammen nad) 
Kanada gefommen. Meines Wiſſens hat 
er dann auch auf Duches, Alta., ges 


wohnt. h 
Iſaak Tiefen, 
c.0. 9. Wiens, Rt.2, Leamington, Ont. 


Möchte die Adreſſen des Jakob Spenit, 
Kotljaretvfa, und Iſaak Sawatzky, Mi— 
chajlowka, Memrik, erfahren. 


D. H. Balzer, 
Nordheim, Mont. 


Möchte gerne erfahren, wo Jakob Kop— 
pen geblieben ſind, früher Silberfeld, 
Sibirien, und anno 1925 nach Canada 
ausgewandert. Möchte gerne berichten, 
dab wir hier glüdlich in Chinoof, Mont., 
Nordheim, angelommen find. 

Anna Löwen. 


Gerhard Schellenberg, Bor 255, Wink 
ler, Man., ſucht Martin Klaſſen, Hein 
rich) Giesbrecht und Bernhard Heppner, 
während der leßten Zeit in Romanotofa, 
Goub. Artomawsta, gewohnt. Ebenfalls 
Witwe Tiefen, im Ufimfchen getvohnt. 


Moldemar Adolf Klug iſt ungefähr 15 
Jahren zurück aus Rußland, Gouv. Wo- 
Iynien, Kreis Schitomir, Dorf Ludmwicha- 
nowsk, als Tedige Perſon nad Nord- 
America ausgewandert und endlich iſt 
von ihm jede Spur verſchwunden. Die 
Nachfrage wird von ſeiner damals noch 
ledigen Nichte Alvine Ferdinand Beſa, 
gegenwärtig aber verheiratet mit Ewald 
Heinrich Münch, gemacht. Sollte der 
Wohnort dieſes Woldemar Klug feſtge— 
ſtelli werden, ſo möchten Sie abermals 





29. Mai 


ſo freundlich ſein und ihm meine Adreſſe 
übermitteln und dieſen in enn⸗ 
nis ſetzen und mir, wenn es mög— 
lich wäre, die ſeinige übermitteln. 

Am Voraus dankend unterzeichne ich 

Alvine Ferdinand Münd, 

Kol. Mihajlowfa, B. DO. B.— Rogat- 
det, Meljitopoljstago Ofruga. U. ©. ©. 
—9 


Möchten noch gerne erfahren, mo ſich 
Safob Bet. Benners, jtammend aus 
Nüdenau, und Cornelius Eidjen, ſtam— 
mend von Schönfee, befinden. Wir bit- 
ten um einen Brief von Euch auf fol- 
gende Adreſſe: Iſaak Berg, 
Bor 143, Coaldale, Alta. 


Sude meinen Bruder Johann Wiebe 
mit Familie. Er ijt nach Saskatchewan 
von Ladekopp, Rußland, anno 1926 eins 
geivandert. Gerhard Wiebe, 
Rt. 3, Sebringpille, Ont. 


Könnte mir jemand von den Lejern 
die jeßige Adrefie don Leonard, oder 
Heinrich Unger, früher Kitſchkas, Efat. 
Goub., mitteilen? Im Voraus dankt 

8. Krauſe, 
Yarrow, B. C. 


Johann Peter Andres aus Rofental, 
Alt-Kolonie, Süd-Rußland, möchte ger» 
ne killen, mo feine Couſine, Katharina 
Kornelius Andres, ftammend aus Jeſi— 
fowo, No. 4, geblieben ijt. 


Möchte gerne erfahren, wo etliche von 
den GSibiriern verblieben find, erſtens 
Jacob Neimer, Schönwieſe, und Jacob 
und Gerhard Sawatzky von Xichtfelde, 
Sibirien. Jacob Boldt, 
Morden, Manitoba. 


Sch fuche Daniel Thieſſen, eingeivans 
dert aus Rußland, Dawlekanowo, Ufa, 
gelandet in Quebec am 16. Nov. 1924 
auf „Empress of Scottland.” Won dort 
teilten wir zufammen nad) Rofthern. 

Beter 9. Epp, 
Bor 244, Winkler, Man. 


Möchten gerne erfahren, mo folgende 
Rreunde aus der lieben alten Heimat 
fich hier in Canada niedergelafien haben: 
Heine. riefen; Roh. P. Martens; Nic. 
Schmidt; Gerh. Friefen; Rob. Heinr. 
Epp; Jac. H. Epp; Dan. Bojchmann; 
ac. Wiens; Joh. P. Braun; Witwe 
Bapfe; alles geweſene Nüdenauer. 

Beter A. Epp, 
Wanham, Alberta. 


Ich fuche meinen Schwager Jalob Ja— 
fob Klaſſen von Kronsweide. Er ift von 
New HYork, Rußland, nad Canada anno 
1903—4 gefahren. Sude aud noch 
die Freunde Martin M. Hlaffen und 
Heinrich Giesbreht von NRomanotola 
No. 2. — Ich bin Peter Heinrich Schel- 
Ienberg von Romanotofa No. 2, Bachmu⸗ 
ter Kreis. c.0. Mr. Jacob Buhr, 
Bor 100, Gretna, Manitoba. 


Möchte gerne erfahren, wo Herr Ja⸗ 
cob Heinr. Cornies fich gegenwärtig aufs 
hält. Wir hatten feine Adreffe nah Ma— 
nitoba, jedoch haben mir erfahren, daß 
er nach Alberta gezogen ift. 

Peter Abr. Hiebert, 
Lydden, Sask. 


Ich möchte in der Rundſchau anfra— 
gen, wo Jakob Eppen wohnen. Sie 
wohnten früher auf dem Terek, No. 5. 
Auch möchten wir. Peter Janzens Ad» 
rejfe haben, fie wohnten vor drei Jahren 
in Newport, Wafh. j 

Gerhard 9. Wiens, 
Aberdeen, Idaho, U. ©. 4. 


Heinrich Martin riefen, Obermüller, 
von Chortika, Süd-Rußland, ftammend 
aus Burwalde, möchte gerne die Adrefje 
feiner bier in Amerifa lebenden 2 Halb» 
brüder Kornelius und Julius Friefen er» 
fahren. J. Rempel, 
Bor 14, Willmar, Cast. 


Ich ſuche meinen Onkel Jacob Kraus 
fe, früher Schönwieſe, b. Alexandrowsk. 
Die Tante ift die Schmweiter meiner Mut= 
ter, eine geborene Paetkau. 

Johann Kraufe, 
Box 43, Arnaud, Man. 























1929 


Ach ſuche Iſaak Wiens von Ale— 
randerfron, Rußland. Seine Frau war 
eine Witwe Did und mar Hebamme. 
Sollten fie nicht mehr unter den Leben— 
den fein, fo find vielleicht von ihren Kin— 
dern ſchon etliche in Kanada. Bitte mel- 
det Euch auf folgende Adreſſe: 

Peter Quiring, 
Rt. B, Bor 296, Needley, Cal. 


Unfer Bapa, Franz Braun, Turfejtan, 
Rußland, bittet uns brieflich Die Adreſſe 
der Geſchw. Gerhard Düd, eingewans 
dert von Slawgorod, Sibirien, zu erfah- 
ren. Die Mutter der Schweiter Helena 


Düd, geb.. Töws, jtammend aus Orlof, 
Süd-Rußland, mar unjeres Vaters 


Schmweiter. E. A. Janzen, 


Morden, Manitoba. 


Möchte durch die liebe Rundſchau er— 
fahren, mo Anna Schellenberg geblieben 
iſt, fie hat in Winnipeg gedient, und hat 
fih im Jahre 1927 mit einem Herman 
Bergmann verheiratet und feitdem ha— 
ben wir feine Nachricht mehr von ihr 
erhalten. Vielleicht fann uns jemand 
bon den dienenden Mädchen in Winnis 
peg ihre Adreſſe zuſenden. 

Frau Maria Kehler, 
Watrous, Sask. 


Möchte wiſſen, wo fich mein früherer 
Lehrer Heinrich 3. Ranzen befindet und 
auch Nachbar Peter B. Negehr; alle bei 
de bon Mariawohl, Molotjchna. 

Jacob D. Bergmann, 
Box 39, Hawarden, Sask. 


Es werden geſucht: Wilhelm W. Buh— 
ler, eingewandert in Canada anno 1926, 
früher wohnhaft geweſen in Grigorjeiv- 
fa, Gouvb. Chorkaw, Rußland; und Hein= 
rich Aron Wiebe, auch von dajelbit, auch 
Wilhelm Wilhelm Löwen und Gerhard 
Sawatzky. Alsdann möchte ich gerne er= 
fahren, wo unfer Onfel Beter Harder, 
eingewandert anno 1926, früher Spat, 
Krim, fich befindet. So viel wie ich ge- 
bört habe, fol er fich in Alberta auf: 
halten. W. F. Baerg, 
Me⸗Auley, Man. 


Ich möchte gerne die Adreſſe von Wil— 
helm Iſaak Buhlers haben. Ich glaube 
fie find in Sask. Früher wohnhaft 
Be in Grogorjetvfa, Goub. Char— 

Wilh. Jacob Baerg, 
Me, Auley, Manitoba. 


Ich möchte gerne wiſſen, wo meine 
Tante, Witwe Margareta Iſaac Derk— 
fen fich aufhält. Sie fam anno 1923 
nad Canada von Neuendorf, Süd-Ruß— 
land. ch bin der Sohn des Peter P. 
Driedger, Jekaterinowka. 

Jacob Driedger, 
Bor 342, Watrous, Sask. 


Möchten gerne die Adreſſe von Jakob 
und Anna PBanfrab haben. Sie jind 
bon Waldheim, Sasf., weggezogen. So 
wie wir geleſen haben, ſind ſie da abge— 
brannt. Ich bin die Tante zu Frau 
Pankratz. Mrs. P. P. Wiens, 
R. D., Bor 252, Enid, Okla. 


Jacob A. Löwen, Poſt Selidowka, 
Goud. Donetzk, Dorf Michailorofa, Ruf: 
land, ſucht Wilhelm und Eliſabeth Lö— 
wen, Kinder von Wilhelm Löwens, Mun— 
tau, die mit ihrer Mutter nach Ameri— 
ka gezogen ſind. Weiter ſucht er die 
Nichten und Vetter ſeiner Frau, die Kin— 
der einer Witwe Eſau, welche von Tur— 
keſtan nach Amerika gezogen ſind. Dieſe 
Frau Eſau war eine geb. Balzer. Dieſe 
werden gebeten jich mit ihm: in Verbin 
dung zu jeßen. 


Mein Vetter Abraham Kafper, wohn— 
. haft in der Krim, ftammend von Mem— 
rif, bittet durch die Nundichau zu er» 
fahren, wo ein gewiſſer Peter Aron 
Schellenberg fih aufhält. Er iſt anno 
1904 oder 1905 von der Memrifer Ans 
ftedlung nach Amerika ausgewandert, er 
foll auch einen Bruder Jakob Schellen= 
berg bier haben. Sollten die betreffen 
den Perſonen diejes lejen, oder jemand 
willen, mo ſich diejelben aufhalten, fo 
bitte ich diejelben jo freundlich zu jein 
und mir die Adreſſen der Gejuchten zu 
ſchicken. Koh. Jak. Baerg, 
Bor 22, Eyebrow, Cast. 


Mennonitifhe nundſchan 


Wo halten ſich Herman Klaſſens von 
Gnadenheim, Sibirien, auf? Bitte, 
ſchreibt mir mal einen Brief. 


2 David Friejen, 
Eajtbroof, Sask. 


9. Rojenfeld, Rt. 3, Litiß, Pa., mödh- 
te die Adrejje des Jacob Gerhard Neu— 
staedter, 1923 aus Rußland gefommen, 
willen. 


Suche meines Bruder Sohn, Jakob 
Strahn, früher Arkadak, Rußland. 
Frau Kohn H. Neufeld, 
Hepburn, Cast. 


Ich möchte gerne die Adreſſe des Hein= 
rich) Bergen, eingeivandert von Ufa, ſei⸗ 
ne Jugendjahre hat er verlebt in Tiege, 


Molotihna, erfahren. Unjere Nachba— 
ren, David Löwens, berichten uns, daß 


fie die genannten Heinrich Bergen in Ri— 
ga getroffen haben. » 

he J. Willms, 
Sask. 


Box 40, Hepburn, 


Habe ſchon eine geraume Zeit auf ei— 
nen, Brief bon meinem Freunde gewar— 
tet "und immer läßt fich nichts hören, 
folglich will ich durch die Rundſchau ver— 
juchen, ob ich ihn finden fann, es iſt 
nämlich Gerhard Nogalsty. Er hielt fich 
in Sing: sville, Dnt., auf und hat in der 
letten Zeit feine Stelle gewechſelt und 
jo bitte ich um feine Adreſſe. 

Dietrich Born, 
Rt. 2, Bor 12%, Portage la Prairie, 
Manitoba. 


Suche folgende Verwandten und Be— 
fannten: Iſaak Jak. Wittenberg Korne— 
lius Hein. Koop, beide von Karaßan, 
Krim, nach Amerika, gezogen. Dietrich 
und Gerhard Rempel, Couſins meines 

Schwiegervaters Johann Joh. Wiebe, 
Karaßan, Krim, in den 70ger Jahren 
nach Amerika gezogen. Onkel Gerh. 
Rempel und Tante waren 1902 in Ruß— 
land zu Gaſte. Dietrih Enns, Coufin 
meiner Mutter, Nath. Faſt geb. Wiens, 
bon Boragan, Krim, ausgewandert in 
den 80 Jahren. Dann möchte ich noch 
erfahren, ob mein Schulbruder Beter 8. 
Enns, der 1559 als Schüler der 3. Nlaf- 
fe der Obrloffer Zentralfchule nach Ame— 
rifa auswanderte, noch lebt. Bitte um 
einen Brief! ‘ch bin ein Sohn des 
Korn. Korn. Faſt fen., Karaßan, Krim, 
früher Tiege, Molotſchna. Meine Ad— 
reſſe iſt jetzt Glidden, Sask., Box 90. 


Unlängſt erhielten wir Nachricht aus 
Rußland und uns wurde gebeten, nach 
Verwandten zu forſchen. Der Name des 
Geſuchten iſt: Johann Dürffen, früher 
Hamberg, Süd-Rußland. Bitte ſich an 
unten angegebene Adreſſe zu melden. 

Gerhard Heidebrecht, 
Agaſſiz, B. C. 


Möchte durch die Rundſchau erfahren, 
two fih Jakob 8. Krahn gegenwärtig 
aufhält. Er iſt ein Cohn des verſtor— 
benen Jakob Krahn von Arfadaf, kann 
aber leider das Dorf nicht angeben, wo 
fie wohnten. Ach bin ein Sohn des Da— 
vid Krahn von Orenburg. Unſere Väter 
waren Brüder. Korn. D. Krahn, 
Nojthern, Sasf. 


Erhielt unlängst einen Brief aus Ruß— 
land, Sibirien, in dem ich gebeten wur— 
de, nad) Verwandten zu forſchen. Die 
Geſuchte iſt Frau Schwägerin Jakob 
Bernhard Gies sbrecht von Gnadenthal, 
jet Nofthern. Die Suchende ift Frau 
Iſaak Sudermann, geb. Marg. Bernhard 
Giesbrecht. Ahr Stiefvater Bernhard 
Nempel war wohnhaft in Namenfa, „Aus 
—— hatte daſelbſt eine Windmüh— 

Jakob H. Krauſe, 
Bor 167, Lanigan, Sask. 

Möchte gerne erfahren, ob bier in Ca— 
nada ſchon etliche von meinen Dienſt— 
brüdern find, welche mit mir in Ruß— 
land anno 1916—17 im Sanitätszuge 
No. 178 zufammen dienten. Würde 
mich jehr freuen von folchen mal Briefe 
zu erhalten. 


2. ©. 


Da ich einen Brief von Rußland von 
meiner Schwägerin, Witwe Anna Jans 


Rob. Bargen, 
Narrom, 


zen, erhielt, und auch fie, jo wie die ans 
dern in Rußland in einer ſchweren La= 
ge find, jo bittet fie mich, ich folle bier 
einen Peter Pauls fuchen, einen Ver— 
wandten des verftorbenen Kornelius 
Sanzen. Ranzen iſt ein früherer Ser— 
gejewer, Fürjterland. Ihre Adrefje lau 
tet jo: Ufraina U. ©. ©. R., Kriwo— 
roſhskij Ofrug, Sofiewskij Nayon, Kol. 
Wodjanaja, Witwe Anna Ranzen. Die 
Adrejie des Peter Pauls foll fein Rein- 
feld, Sask. Rohann Penner, 
Man. 


Niverville, 

Erhielt die lebten Tage einen Brief 
bon Sibirien, NRubland, bon Witwe Ger 
hard Kriejen, felbige bittet in der Rund— 
ſchau anzufragen nach folgenden Perſo— 
nen: Johann Peters, Wilhelm Peters, 
Franz Peters, Isbrand Peters, Jakob 
Peters und Abraham Peters, Ishrand 
und Abraham Peters aus Kronſtaähl, Fr. 
Beters von Pluhof, Wilhelm Peters vom 
Fürſtenland, Jakob Peters aus Roſen— 
gart. Die Großmutter war auch aus 
Roſengart, eine Witwe von 72 Jahren. 
Die 309 jpäter hin mit Jakob ‘Peters 
zujammen. hr Name war Ida Jakob 
Beters, geb. Ranzen aus Kronsweide. 
Das war meines Vaters Mutter, mein 
Vater hieß auch Jakob Peters, meine 
Mutter hie Maria Ranzen und ich hei— 
be da Gerhard Friefen, geb. Peters, 
und die Mutter ihre Schweiter hieß He— 
lena Johann Neufeld, geb. Zanzen. Mein 
Großvater hieß Jakob Ranzen, die Groß 
mutter, Anna Janzen geb. Harder, Nies 
derchortiß,. Der Großvater ſtammt aus 
Kronsweide und ich Ida Frieſen, geb. 
Janzen, ſtamme aus Roſenort. Witwe 
Frieſen ſchreibt, ſie kann ſich noch qut 
erinnern, daß ein gewiſſer Onkel Fröſe 
des Schwiegervaier⸗ Vetter, zu einer 
Zeit dageweſen war von Amerifa und 
hatte fie mollen mitnehmen. Onkel 
Fröſe hatte gejagt, er habe drei Dampf— 
mübhlen und zwei PDrugitoren. Gie 
fchreibt, vielleicht ift Onkel Fröſe noch 
am Leben. Sebt würde fie mwillens fein 
gleich berzufommen. Ich kenne Witwe 
Frieſen gut, ſie iſt eine arbeitsſame 
Frau, wie auch ihre Kinder, iſt aber ge— 
genwärtig in einer traurigen Yage und 
möchte gern_ überfommen. Ihre Adreſſe 
lautet: S. S. S. R. Sib. Kraj, Slawg. 
Okrug, Kirgiistij Sel. ©. Selo Nikola 
jetvfa 75 

Beter Vogt, 
Loſt Niver, Sasf. 


Ach wurde neulich bon einem mir uns 
befannten Dietrich D. Wiebe von Sibi— 
rien gebeten in der Rundſchau anzufras 
gen um die Adreſſe feines Vetters Ras 
fob Heinrich Koop, Slawgoroder Kreis 
Dorf Eilberfed, der anno 1925 nach 
Canada gezogen iſt: Sib. Kraj, Slaw— 
gorod, Nemrik, Alexanderkrone. 


Peter Derkſen, 
Clear Creek, Ont. 


Ich möchte gerne erfahren, wo ſich 
Maria, Greta, Heinrich, Helena und 
Elifabet Ralf aufhalten, melde anno 
1928 eingewandert find bon Schöneberg 
und Johann Sudermann, ausgewandert 
von Artadaf No. 4 anno 1925. Sch bin 
Gerhard Wiebe fein Sohn, ausgewane 
dert von Arkadak No. 7. 

Gerhard Wiebe, 
Bor 98, Coaldale, Alta. 

ch möchte gerne erfahren, mo jich 
Abr. A. Enns, gewohnt bei Arnaud, 
Manitoba, jet aufhält. 

Jacob D. Betkau, 


' Bor 36, Ludy Lake, Sast. 


Ach, Chreiber U diejes, bin David Klaſ— 
fen, Zohn des David Klaſſen von Por⸗ 
denau, Sud Rußland, und ſuche meine 
Vetter und Nichten in den Ver. Staaten. 
Mein Vater hatte mehrere Brüder, die 
nach Amerifa gezogen find. Es waren: 
Heinrich, Dietrich, Jabrand und Johann 
Klaren. Ach bin damals, als diete On— 
fels von bier mweggezogen find, noch ganz 
flein gewejen, jo dat ich nichts von mei— 
nen Bettern und Nichten weit, al3 Vet— 
ter Dietrih Klaſſen, Sohn des Heinrich 
Klaſſen, der Bruder meines Vaters. 

Wenn jemand bon meinen Verwand— 
ten dieſes Schreiben leſen follte, jo bit— 
te ich jo freundlich fein zu wollen und 
mir zu berichten, wie meine Verwandten 


heißen und mo fie wohnen. 

Dann juche ich einen Kornelius Lembs 
fe, früher in Mariental gewohnt und ei» 
ne Familie Iſaak Nikkel, früher in. Poſt— 
wa gewohnt, mit mir "folgende Kinder 
befannt: Beter, Maria und Margaretha. 

David u. Maria Klaſſen. 
ee > Guadenfeld, Kreis Me⸗ 
litopel, S. S. R. 


Geſchwiſter Jakob und Maria Penner, 
Lindenau, Molotſchna, bitten mich die 
Adreſſe ihres Bruders Abraham D. Faſt, 
früher Blum Coulee, auszufinden und 
ihnen zuaufenden. Sollte der genannte 
Bruder Abr. D. Faſt diefe Zeilen leſen, 
bitte, jenden Sie mir Ihre Adreſſe, da= 
mit ich den Gejchwijtern in Lindenau 
Antwort geben Tann, 

Peter Riediger, 
Stavely, Alta. 


Zafob Aber. Löwen, Michailowka, 
Memrif, Rußland, jucht feine Freunde, 
Ontel Kranz, Jakob und Wilhelm Lös 
wen, von Muntau, Molotichna, nad 
Amerika gezogen, Bielleicht leben jchon 
nur die Sinder bon Ddiefen. Bitte fich 
zu melden und Eure Mdrejfe ihm zu 
Ihiden, denn er möchte gerne in Brief 
wechjel mit Euch treten. Seine Adreſſe 
iſt wie folgt: Ukraina, ©. ©. ©. R., Poſt 
Selidowfa, Donezfoj Goub. Stal. Ofr., 


Sol. Michailorvfa. 
Jak. %. Dörkſen, 


Box 106, 


Steinbach, Man. 


Wir ſuchen folgende Perſonen: Jakob, 
Georg, Konrad und Johann Batt und 
Georg Hüll. Würde Ihnen dankbar 
ſein, wenn wir dieſe Adreſſen erhielten. 

Johannes Bretthauer. 

Liebe Freundel Seid doch jo gut und 
fucht die Adreſſen meiner lieben Brüder 
und Schweitern. Unfere Eltern waren 
Georg Batt und Anna Katharina, geb. 


Stlein. Wir waren 12 Gejchmwijter; ich 
Statharina, geb. Batt, war die jüngjte 
Schweiter. 


Frau Johann Bretthauer. 

Unſere Adreſſe lautet: Kaſakskaja ©. 
S. R., Gorod Aulie— -Ata, Serdarinsk. 
Okruga, Puſchkinsja Uliza No. 9, Iwan 
Petrowitſch Schleicher, dlja Brettgaer. 


Ich würde gerne ausfinden, wo ſich 
meine Vetter in Canada aufhalten, näm— 
lich) Jakob Wedels Söhne, früher ge— 
wohnt in Gnadenfeld, Molotfchna. Gein 
Vater, Heinrihd Wedel von Waldheim, 
war der rechte Bruder zu Jakob Wedel. 
Unfere Eltern find anno 1876 ausges 
wandert und weil wir damals noch fehr 
jung waren, haben wir uns nicht fennen 
gelernt. ch erinnere mich no, daß 
Jakob Wedels Sohn Jakob hieß und eis 
ne Tochter Helena. Unfere Eltern find 
fchon mehrere Jahre todt, auch unjere 
Halbgeſchwier find nicht mehr am Leben, 
da3 waren Teste Kinder. 

Heinrich Wedel, 
Rt. 3, Newton, Kanſas. 


Mein Onfel Zacob Braun bon Fries 
densdorf, Gnadenfelder Wollojt, zog im 
Sabre 1874 oder 1879 nad) Amerika. 
Ceine Eltern, Rohann Braun, und die 
übrigen Geſchwiſter blieben in Rußland. 
Seine Schweiter Katharina, verheiratet 
mit Peter Funk, auch von Friedensdorf, 
faufte in Waldheim, Molotſchna, erſt eis 
ne halbe Wirtſchaft, ſpäter eine ganze. 
Deren jüngſter Sohn Heinrich Funk ſucht 
nun feine Better und Nichten in Cana— 
da. Colltet Ihr diefe Zeilen zu. Ies 
fen befommen, jo bitte, ſchickt mir Eure 
Adreſſen nad Rußland, oder wenn Ihr 
materiell jo aeitellt feid, daß Ihr uns 
helfen könnt, dann ſchickt uns, bitte, Geld 
zu Bälle. Bin Prediger der M. B. Ge- 
meinde,. Wir werden in jeder Beziehung 
hart bedrängt. Won unfern acht Kin— 
dern jind die älteiten beide ſchon verhei— 


Schweſter. 





ratet. Der älteſte, ledige Sohn Heinrich 
iſt 21 Jahre alt, dann Maria 18, Hans 


12, Suſe 10, Jacob 5 und Peter 3 Jah— 
re alt. Wir würden dort gerne unjere 
Schuld abarbeiten. Wir müfjen bier 
auch jehr arbeiten und doch iſt die Exi— 
ftenz nur jehr dürftig. Was uns bes 
ftimmt auszumwandern, iſt der Glaube. 
Unser Onfel Jacob Braun mohnte wohl 
in Manitoba. Heinrih P. Funk, 
Sib. Kraj, Slawg. Okruga, Nem. Rayon, 
Pos. Nikolskoje. 
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* Paſtor und Lehrer. 


Erzählung von 
Sobannes Doje 


(Zortjegung) 





Sm Dorfe hieß es, der Großbauer 
Martenjen Leibe unter der Hand 
Geld aus, um hohe Zinfen zu neh- 
men. Obgleich es eine harte Demü— 
tigung war, den Protzen zu bitten, 
beichritt der Paſtor diefen Weg, weil 
er feinen andern mußte. 

„Ra, hat nıan endlich auch einmal 
die Ehre, Sie zu fehen? In der 
Mühle haben Sie ja viel zu tun, wie 
man bört....ja, der Müller kann es 
nötig haben, feine Sünden zu beid)- 
ten....Stüde, die reinen Gauner- 
jtiide fonnte ih von ihm erzählen.” 
So begann der Bauer, der jeit der 
Predigerwahl und Wirtshausjchlacht 
mit Nygaard in bitterjter Feindſchaft 
lebte. „Sa, feinen jungen Pferden 
hat er die Zähne ausgerifjen, um 
vierjährige als volljährige zu verfau- 
fen....baba, ich kenne auch alle 
Pferdefniffe, aber ich mache feine 
Spitbübereien, mein Grundjaß ilt: 
Ueb immer Treu und Redlichkeit bis 
an dein kühles Grab.” 

Der ſtolze Paſtor mußte die wider- 
lichen Neden geduldig anhören, weil 
er al3 Bittjteller fam. 

Martenjen war fofort bereit, ein 
Darlehen von zweitaufend Mark zu 
gewähren, kniff aber die Tijtigen, 
lauernden Augen halb zu, ſummte 
vor fi hin und fagte freundlich, er 
habe leider eine folhe Summe nicht 
im Haufe, werde aber morgen nad) 
der Stadt fahren und das Geld am 
Rachınittage bringen. 

Karitens atmete auf und dankte — 
wieder war ein Aufſchub des Unter- 
ganges erlangt worden. — 

Martenfen war in Norderhafen 
gar nicht in der Bank geweſen, ſon— 
dern hatte den Hauptagitator der Dä— 
nenpartei, einen gewaltigen Schiva- 
droneur, bejucht und jtellte im Diafo- 
nate pünktlich jich ein. 

„Um der Ordnung willen iſt es 
befjer, Sie geben mir ein bißchen 
Gefchriebenes.“ Der Bauer legte ei- 
nen über zweitaufendvierhundert 
Mark lautenden Wechjel zum Quer- 
ſchreiben hin; vierhundert Mark Zin- 
fen für zweitauſend Marf und jechs 
Monate — das waren, ſage und 
fchreibe, vierzig Prozent. Ohne aber 
zu zuden, tauchte Karitens die Fe— 
der ein und zeichnete feinen Namen. 

Martenjen hielt da3 Banfnoten- 
buch in der Linfen und öffnete es 
nicht, jondern kramte mit der Rechten 
in der Rodtafche herum und holte 
ein Schriftitiik halb heraus. „Eine 
Sand wäſcht die andre, nicht wahr, 
Herr Paſtor? Und wer einen Dienit 
leiftet, darf ein wenig Erfenntlid- 
feit erivarten.“ 

„Was haben Cie da, und was 
wollen Sie von mir?” Die Frage 
lang mißtrauiſch. 

Des Bauern Stimme wurde ho— 
nigſüß. „Wir haben....Cie wiſſen 
es wohl jchon....eine Petition, wo— 
rin um Gewährung von jechs däni- 
fen Spraditunden gebeten wird, 
zirfuliert in ganz Nordichleswig, und 
viele von der Geijtlichkeit, die es mit 


Mennonttifcte Rundfhur 


der Bevölkerung gut meinen, haben 
Ihon unterfchrieben. Sie begreifen, 
uns ijt datan gelegen, von Bajtoren, 
und bejonders von foldden, die ans 
Baterland ans große fidh anſchließen, 
Unterjchriften zu erlangen .... das 
wird in Berlin Eindrud maden.... 
ſetzen Sie, bitte, Ihren Namen nur 
hierher!“ 

Der gräßlih bejchmierte Bogen 
flog aus der Taſche und auf den 
Tiſch. 

Karſtens mußte nach Worten rin— 
gen. „Was! Das ſoll ich aus Gefäl— 
ligfeit tun?” 

Der Paſtor ergriff empört den 
PBetitionsbogen und fchleuderte ihn 
weit in die Stube hinein. „Nein, das 
tut fein Deutjcher, nicht für alles 
Geld der Welt! Nehmen Sie Khren 
Wiſch und Ihre ziweitaufend Mark 
wieder mit! Meinen Sie, daß ich 
beides bin, ein Narr, der Wucherzin- 
jen gibt, und ein Qump, der jeine 
Veberzeugung verfauft?” 

„Bon! Ungefälligfeit für Unge- 
fälligfeit! Ich kann aljo mein Banf- 
notenbud wieder einpaden.“ Der 
Prog machte ein patiges und dum— 
mes Gefiht und zog ab. Der Wed)- 
jel blieb auf dem Schreibtifche Liegen. 

Zraugott hielt es nicht aus in der 
Enge des Hauſes und eilte ing Freie, 
über Flur und Feldmarf. Da, mo 
er die Einjamkeit juchte, begegnete 
ihm Eliafjen, der einen Refonvales- 
zenten-Spaziergang madte. Der Pa— 
tor hatte gehört, da die Maul- und 
Klauenſeuche im Stall des Küſters 
bösartig graffiere, und jagte herzlich: 
„sch trage das Unglück mit Xhnen.. 
Sie haben manches liebe Tier verlo- 
ren?“ 

„les, alles hat die Seuche er- 
Ichlagen, heute ijt das letzte Stück, 
das Kälbchen, daS Gunnars Lieb— 
ling war, eingegangen. Die Gemein— 
de muß nicht nur den Stall gründlich 
desinfizieren laſſen, ſondern die gan— 
ze Scheune, die verfallen, feucht und 
für das Vieh geſundheitsſchädlich iſt, 
von Grund auf renovieren, vorher 
kann ich keinen neuen Beſtand kau— 
fen, das Vieh würde ſofort erfran- 
ken und krepieren. Heute abend in 
der Schulvorſtandsſitzung wird es 
einen harten Strauß mit dem Geiz 
und Starrſinn der Bauern geben.... 
hoffentlich werden die Herren Paſto— 
ren mir Aſſiſtenz Teijten.“ 

„Meines fräftigen Beiitandes find 
Sie ſicher.“ 

„Das werde ich Ihnen danken, auch 
für die Vertretung bin ich Ihnen 
danfbar....morgen gehe ich wieder 
in den Sielen. Sie haben Ihre Sa- 
che aut gemadt, Herr Baitor.... 
das will in meinem Munde viel ja- 
gen, denn ich fordere dom Lehrer, 


jedensfall3 von andren, jehr viel,” » 


„Auch Sie ein Schmeichler? Sie 
haben meinem Unterricht ja garnicht 
beigewohnt,“ lachte Karitens. 

„Jetzt darf ich's verraten, die Def- 
fe der Klaſſe hat einen Nik, wer 
oben auf dem Boden jteht, Tann je- 
des unten gejprocdhene Wort verneh- 
men. Als ich Futterkorn holte, wur— 
de ich unabſichtlich Ohrenzeuge Ih— 
res Unterrichts und blieb gefeſſelt 
ſtehen. Ich habe mich ſehr gefreut... 
Sie ſind der einzige Paſtor, dem ich 
meine Klaſſe anvertrauen möchte. 
Schade, ſchade, daß Sie Paſtor und 
nicht Schulmeiſter geworden ſind!“ 


„Wer weiß, ob ich's nicht werde 
oder werden muß.“ Karſtens ver— 
ſtummte und erſchrak vor der eignen 
Weisſagung, deren Vorausſetzung das 
Ende und die Amtsentſetzung war. 

Sie reichten ſich die Hand, der 
Küſter hatte noch etwas auf dem 
Herzen, das ihm nicht leicht über die 
Lippen ging „Sch darf Sie nicht 
bitten, ung bald zu bejuchen, wir 
haben ung von den kleinen Schickſals— 
ichlägen doch recht unterfriegen laj- 
jen, wir find ungeheitere Leute und 
ichlechte Geſellſchafter. . . aber, wenn 
die Wunde vernarbt ijt....auf Wie— 
derjehen nad) einigen Wochen!“ 

Nach einigen Wochen! Was Toll 
das heigen? Das war eine deutliche 
Bitte, vorläufig feine Befuche zu ma- 
chen, ja ein höfliches Verbot des Kü— 
jterhaufes. Warum auch da8? Im— 
mer mehr Unruhe und Furdjt hielten 
in Karſtens Bruſt Einkehr. DO, „wie 
viel Sorge und Not findet Raum in 
einem Menjchenherzen, ohne das es 
berjtet und bricht! 

Am Nachmittage kam Böllemos 
auf die Minute pünktlich wie immer 
zur Stunde. Der hatte in noch hö— 
herem Maße die Farbe der Wangen 
verloren, noch jchwärzere Mugenrin- 
ge und einen flacdernden Blid, als 
brenne unten in ihm ein langjam 
glojendes Feuer. Nur der Rieſen— 
flei hatte nicht nachgelaſſen und auch 
im Griechiſchen fein Ziel erreicht, 
fließend las er Homer, dejjen ſchönſte 
Serameter er auswendig wußte. 


Der Schulvoritand von Gammelby 
tagte, ratete und ratete nad alter 
Sepflogenheit in der Küſterklaſſe 
abends nad) fieben Uhr und wurde 
vom Bropiten als VBorfißenden mit 
einem Gebet, das bewegt ausflang, 
eröffnet. „Möge die Liebe, die reine, 
jelbitlofe Liebe zum Wohle unferer 
Kinder und der Schule alle unsre 
Erwägungen und Beichlüffe lenken 
und regieren!“ 

Die Verbeugung des zweiten und 
dritten Lehrers ermwiderte er mit ei- 
nem vornehmen Nicen, iiber Eliai- 
fen ſah er hinweg, aber beide Hän— 
de feines jungen Kollegen hielt er 
mit fejtem Drucke. „Mein Lieber Herr 
Amtsbruder! Setzen Sie fich hier zu 
meiner Rechten, lieber Bruder!“ 

Die Bauern verwunderten ſich, 
denn ſolche SHerzlichfeit zwiſchen ih— 
ren beiden Geiſtlichen hatten fie bei 
ihren Lebzeiten nicht erlebt. 

Rechnungen wurden vorgelegt und 
ohne Debatte genehmigt. Als diefer 
Punkt der Tagesordnung erledigt 
war, hat Meartenfen ums Wort. 
Lang und breit erzählte er, was in 
den Reiten feiner Kindheit der Leh— 
ter don Gammelby an Naturalien 
und Bargeld erhalten und was die 
Schule der Gemeinde dazumal gefo- 
itet habe. Jetzt feien die Schullaiten 
fünfmal jo hoch geworden, durch den 
fojtfpieligen Neubau und die hohen 
Lehrergehälter jei die Gemeinde 
ſchwer, unerträglich ſchwer belaitet, 
ewig fogenannte Verbefjerungen wür— 
den gefordert, immer größere Aus— 
gaben würden dem großen, aber Iee- 
ren Eädel der Gemeinde zugemutet. 
Martenien friimmte fi, ala wenn 
er einen Sad Weizen auf dem Buf- 
fel trüge. „So geht e8 nicht weiter 
mit dem Wachen der Schuliteuern, 
es geht nicht, die Gemeinde kann es 
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nicht erſchwingen, nit wahr?“ 

„aa, jaa, recht Haft du,“ rief’3 
bon allen Seiten. 

„Wir müſſen zurück zu der guten, 
alten, einfadyen Zeit. Wozu QTurnge- 
räte? Wir find jtarf und alt gewor- 
den, ohne zu turnen. Warum neue, 
teure Wandtafeln? Wir fchrieben 
mit dem Finger in einem Sandhau- 
fen herum. Wir dürfen nur bewilli- 
gen, was abjolutemang notivendig 
it... .feinen Luxus in den Schulitu- 
ben, feine Tapeten zu vierzig Pfen- 
nig in den Lehrerwohnungen — die 
in meiner beiten Stube koſten zwei— 
undzwanzig Pfennig — jede Mart 
der Schulfajje muß dreimal, viermal 
umgedreht werden, al3 wenn fie aus 
unfrem eignen Geldbeutel genommen 
würde. Sa, im letzten Grunde geht 
es aus unjrem eignen leiblichen Por— 
temonnaie, denn wir Landleute ſind 
die Dummen, die immer bluten und 
den leeren Schulſäckel füllen müſſen. 
Zurück zu der guten alten Zeit!“ 

Die Lehrer machten ein böſes Ge— 
ſicht und tauſchten ſpöttiſche Blicke. 
Die Bauern nickten und ſahen mit 
Hochachtung nach Martenſen hinüber, 
der ihnen allen aus der Seele ge— 
ſprochen hatte. Dem Paſtor Karſtens 
war das Geſchwätz zu dumm, um ſich 
darüber aufzuregen, geſchweige denn 
den Unſinn ad abſurdum zu führen. 
Der Propſt preßte die Lippen zuſam— 
men, als wenn tief unten im Bauche 
ein Lachen ihm aufſtoße. Er räu— 
ſperte ſich. Wenn kein Einſpruch ſich 
erhebe, werde er den letzten Punkt 
der Tagesordnung, der gewiſſenhafte 
Erwägung verlange, vorwegnehmen 
und zur Debatte jtellen. 

Es war der ausführlich begründe- 
te Antrag des Küſters, Me verfallene, 
aejundheitsgefährlihe Küfterjcheune 
niederzulegen und neu aufzubauen. 
War nad) des Propiten Meinung der 
Boden durch Martenjens Rede berei- 
tet und der Schulvorjtand in rechter 
Stimmung, um diejen Antrag, der 
die Schulfafje mit fünftaufend Mark 
belaitete, wohlwollend zu prüfen? 

Eliaffen, zwijchen deſſen Brauen 
eine tiefe, ſenkrechte Furche ſtand, 
ſcharrte mit dem Stuhle; doch vr 
ſprang nicht auf, um Proteſt zu er— 
heben, der Kniff war ihm zu klein— 
li, und je eher der Kampf kam, 
um jo lieber war es jeiner Kampf- 
natur, um jo friicher würde er feine 
Sache verfechten. 

Der Küſter begründete feinen An- 
trag und redete von der furdhtbaren 
Seuche, die feinen Viehitand vernid)- 
tet habe, und mit bewegliden Wor- 
ten von den ſchönen Kühen, den wert- 
vollen Färſen, den gedeihlichen Käl— 
bern, die mitten im Wohlbefinden 
von der Seuche befallen ſeien, das- 
felbe Schickſal drohte jedem Land» 
Manne und jedem Stalle, deshalb 
müſſe der gefährliche Seuchenherd, 
der das ganze Dorf anſtecken könne, 
bi8 auf den Grund niedergerifjen 
werden. Der Kluge wollte an die 
ſtärkſte und oft einzige Gefühlsre- 
aung des Bauern, der fein teureß 
Vieh iiber alles, mehr als Weib und 
Kind, Vater und Mutter Tiebt, appel- 
lieren; an der grenzenlojen Furdt, 
die der Landmann vor Viehjterben 
a wollte er die Gammelbyer fal- 
en. 


(FSortjegung folgt.) f 



























Nev. H. BP. Kayſer, 
der neue Mrediger der Eriten Deut- 


ſchen Baptijten Kirche, Ede MeDer— 
mott Ave. und Tecumſeh Str. 


Preoiger, Br. 9. PB. Kayſer, iraf 
am 21. Mai in Winnipeg ein, wo— 
dann am folg. Tag, Mittiwoch abends, 
die Begrüßungsfeier jtattfand. Die 
geräuniige Kirche war gefüllt und die 
Gemeinde freute jich herzlich und war 
denfbar, va; der Hreir es fo geführt 
hat, Zr. Kayſer als ihren Prediger 
zu befoinmen. Leiieii Sonntag, den 
36. Mai, hielt Preiiger Kayjer ſeine 
Antrittspredigt in der obengenann« 
ten Kirche dor einer großen Zuhörer— 
ſchaft in beiden Verſammlungen. Die 
Predigten waren ſehr klar und voer— 
ſtändlich, deshalb auch ſehr zu Herzen 
gehend. Br. Kahſer war jetzt in den 
Vereinigten Staaten tätig geweſen 
und vordem mehru Jahre als Miſ— 
fionar in Kamerun, Sudafrifa, Lätig. 
Scın Reben iſt keich an Erfahrun- 
aen. Zu allen Geottesdienſten und 
jonitigeit Berlantuziungen ijt jeder- 
mann freundlichſt cingeladen. 





D. A. J. Die Einwanderung in 
Braſilien gina nah dem neueſten 
Jahresbericht des Deutſchen Hilfs— 
vereins in Rio von 1927 auf 1928 
von 101568 auf 54308 zurück. 
Gleichzeitig bejjerte ſich die Arbeits. 
lage in Rio de Naneiro, wo die Ab- 
teilung „Hilfe“ des Deutſchen Hilfs- 
vereins im Jahre 1928 179 freie 
Stellen mehr .bejeten konnte als 
1927. Die Nachfrage nach weiblichen 
deutſchen Dienitperjonal konnte bei 
weiten nicht gedeckt werden, trogdem 
56 Frauen und Mädchen mehr nad)- 
gewieſen werden fonnten als im Vor— 
jahr. Welche Not andererjeits3 im- 
mer noch unter den dentichen Ein- 
wanderern in der Sauptitadt Bra- 
filiens herrſcht, geht daraus hervor, 
da; 12 Perſonen mehr als im Bor- 
jahr auf halbe Paſſage heimbefördert 
wurden. 23 SHeimbeförderte waren 
geiltesgeftört. Innerhalb der letzten 
zwei Nahre wurden nicht weniger al3 
536 Perſonen durch Vermittlung des 
Deutſchen Hilfsvereins und mit Hil- 
fe der Gefandtichaft und der Deut- 
ſchen Schiffsgeſellſchaften nach 
Deutſchland zurückbefördert; 25 Per— 
ſonen wurden mit Kleidungsſtücken 
verſorgt. Der Geſchäftsführer des 


Hilfsvereins, Paſtor Treuz, beſuch— 





te regelmäßig die Blumeninſel und 
insgeſamt 129 Einwanderersſchiffe; 
er hatte wiederholt Gelegenheit, 
deutſche Einwanderer vor Uebervor— 
teilung und ungerechter Haft zu be— 
wahren. Sein Bericht ſchließt mit 
den Worten: Xeder deutiche Einwan- 
derer‘ findet in Brajilien Brot, wenn 
er gefund ijt und etwas verjteht, tiich- 
tig arbeiten fann und will, bei uner- 
warteten Schwierigkeiten nicht gleich 
flagt und verzweifelt und im Anfang 
bejcheidene Anſprüche stellt. 

Der antireligiöfe Kampf in 
Rußland richtete fich bisher vor al- 
lem gegen die dhriftlihen Kirchen, 
ihreibt das „Evangelifche Deutſch— 
land“, während man insbejondere den 
Sam weitgehend jü;onie. So tit 
mohammedaniſcher NReligionsunter- 
richt bei weitem nicht den Beſchrän— 
fungen unterworfen wie der dyrijili- 
ce; ir einigen Gebieten iſt er Jozar 
obligatociſches Schulfah. Nanniehr 
ſcheint ich aber eine Wendung u: 
der Neliyionspolitif zu vollziehen. 
Im Januar find von den Sopietbe- 
hörden in Aſerbeidſchan nicht nur ei- 
ne Reihe bon grichiich - fatholischen 
Kirchen, jondern aud etwa fiebzig 
mohammedanifche und fünf jüdiſche 
religiöfe Gebäude beihlagnahmt und 
den fommunijtiichen Klubs zur Ver— 
fügung geftellt, beziehung&meife zu 
Wohnhäuſern unigejtaltet worden. 
Die Zentralbehörde hat diefe Maß— 
nahme nicht rückgängig gemadjt. Ten 
Kampf gegen Die Kirche will man 
elfo numnehr offenbar zu einem 
Kampf gegen die Religion überhaupt 
erweiteri. 








Danzig und die Weichiel. 

(Bon Dr. jur. ®. Baumgard, 

Danzig.] 

Polen iſt das Weichjelland urd 
Danzig die Weichjelitadt. Wie Rot— 
terdams Blüte von Her Lage der 
Rheinmündung abhängt, jo wäre 
Tanzig me die große Hanſeſtadt 8:3 
ausgehenden Mittelalter8 geworden, 
menn nicht die Weichjel da wäre. 

Die Weichſel als ſchiffbaren Strom, 
der die Güter Polens flußabwärts 
in das Gebiet des Ordensſigates 
bringt, um fie hier gegen Waren aus 
Deutihland umzutauſchen, kennt 
ſchon das 13. und 14. Jahrhundert. 
Damals war es die mächtige Han— 
delsſtadt Thorn, wo der große Land— 
handelsweg von Weſten her die 
Weichſel erreichte, die Straße, auf 
der die deutſchen Auswanderer ka— 
men, Sandelsgüter des Weſtens zu— 
geführt und preußifche und polnische 
GErzeugniffe fortgeführt wurden. 
Ihorn diidete damals einen großen 
Umichlagsplat. Alle Waren, die hier 
durchfamen, mußten zum Verkauf ge- 
itellt werden; bier fonnte der Kauf— 
mann damit rechnen, Waren jeder 
Art zu bekommen, die größte Aus- 
wahl zu finden. Erit mit der Zu- 
nahme bes Handels, mit der Beı- 
mehrung der Gütermengen, die Po- 
len und Preußen mit der jtarf wad- 
fenden Einwohnerzahl Tiefern könn— 
ten und brauchten, trat im 14. Sahr- 
hundert eine Ummälzung ein. Man 
fonnte für die größeren Gütermen- 
ner nicht mehr d. über Thorn führen- 
den Zandweg benugen, man brauchte 
dazu mehr den Seeweg und auf dic- 
fem größere Schiffe. Die Seeidif- 
fahrt gewann ohnehin damals mit 
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der Eritarfung des niederländiichen 
und englifchen Handels und den Auf- 
ſchwung Schwedens und der heutigen 
baltifhen Staaten jehr an Umfang. 
Sp verlor Thorn jeıne beherrſchende 
Stellung zugunjten von Danzig, das 
wahrſcheinlich erjt damals jchiffbare 
Berbindung mit der Weichſtl erhielt, 
vielleiht unter Spatennadhilfe der 
Danziger. Ausgangs des 14. Jahr- 
hundert3 hatte Danziq die anderen 
preußiichen Häfen bereit überholt, 
doch hatte eg jein Hinterland haupt- 
fählih noch in Preußen und Pom— 
mern, zumal der Schwerpunft des 


polnifhen Reiches namentlih in 
wirtfchaftliher -Beziehung infolge 


itärferer Bejtedlung im Süden lag. 
Erſt zunehmender Umfang des Han- 
del von Plen gab dem Weichſelweg 
ein Webergewicht und damit fam für 
Danzig die günjtige Stunde. 

Der Zeitpunkt deifer Umwälzung, 
des Vordringens der PDanziger in 
Poolen, war die Wende des 14. zum 
15. Sahrhundert. Preußens Aus— 
fuhr beitand hauptſächlich in Getrei- 
de, das zu QTaufenden von Tonnen 
ihon im 14. Sahrhundert auf der 
Weichiel befördert wird, in Wachs, 
Holz, das auch Schon aus Polen kam, 
Aſche, Pelzwerk, Leder, Hanf und 
Garn. Aus Polen kam auch Pech 
und grobe Leinwand, aus Ungarn 
über den San, einen Weichſelneben— 
fluß, oder über Kraicu Blei und 
Kupfer. Abnehmer für Getreide und 
Holz war hauptſächlich England. 
Eingeführt über See und von Dan— 
zig ſtromnauf gingen Salz, getrodne- 
te und gefalzene Fiſche, Wein, Lei— 
nenzeuge, wollene Tuche, Pfeffer und 
mandherlei Quruswaren. Hit diejem 
Sandel beherrſchte Danzig das Ge- 
biet die Weichſel hinauf bis Kralau 
und bis zu verjchiedenen Handels— 
plägen am San, Bug und Narem. 

Der Handel Danzigs nahm einen 
weiteren jtarfen Aufſchwung, als 
Weitpreugen und Panzig um die 
Mitte des 15. Nahrhunderts unter 
die Serrihaft des Polenkönigs ka— 
men. Es fam die Zeit, in der Dan- 
zig, ſchon lange eine Führerin des 
Hannſabundes, als Hafen des gro- 
Ben polnijchen Reiches eine der größ— 
ten Sandelsitädte Europas wurde. 
Danzigs Blüte in jener Zeit beruh- 
te recht eigentlich auf der Weichiel- 
ihiffohrt. Die Blüte Polens, das 
Waren liefern fonnte, die damals be- 
fonders zeſucht und gut bezahlt mwa- 
ren, und die Lage Danzigs an der 
Mündung von Polens Hauptitron, 
fiherte Danzig feine überragende 
Stellung. Die Weichjel jtellte für die 
damalige Zeit, in der es feine Ei- 
fenbahnen und nur wenige und recht 
primitive Landſtraßen gab, einen her- 
vorragenden XQransportweg dar. 
Ohne ihn wäre Danzig nie der gro- 
be Hafen geworden, ohne ihn hätte 
es aber auch feine polniſche Weizen- 
und Solzausfuhr gegeben. Dank der 
Weichjel war Polen lange Zeit die 
wichtigite Kornfammer Preußens, 
bildeten Polens Wälder eine der 
wichtigiten Grundlagen des polni- 
ſchen Wirtjchaftsleben®. 

Die großen Weizenüberfhüffe Po- 
lens jtellten fi Ende des 15. Nahr- 
hunderts ein; in derveriten Hälfte 
des 17. Sahrhunderts erreichten fie 
ihren Höhepunkt. Bon 1470 etwa 
bis gegen 1800 hat fich der jo ge 
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fennzeichnete Charakter des Weichſel⸗ 
handels wenig verändert. Hauptſäch— 
lich fpielte jich der Verkehr zwiſchen 
Polen und Danzig ab; das preuhi- 
Ihe Weichjelgebiet war nicht wirt- 
ſchaftlich zurückgegangen, aber auch 
nicht octwärtsgekommen, wogegen 
ih Polen Fräftig entwickelt hatte, 
Infolgedeſſen jtieg die Menge und 
der Wert der jtromauf nach Polen 
binbefördeten Güter, zu denen ſich 
nun auch engliſche und flandrifche 
Zude, Wein, Danziger und Elbin- 
ner Bien, Gewürze uſw., gejelltei; 
aud) ſchwediſches Eifen ging jtrom- 
auf. 

Sm 18. Sahrhundert beginnt ein 
langjamer Rückgang. Steigende 
Bevölkerungszahl in Bolen nahm ei- 
nen erheblichen Teil des Getreide- 
überſchußes ſelbſt auf, die polniſche 
Ausfuhr von Walderzeugniſſen ver— 
minderte ſich ebenfalls, politische 
Wirren kamen hinzu, der Gewerbe— 
fleiß ging zurück und der Einfuhrbe— 
darf. Polens Blütezeit war zu En— 
de, es wurde unter Rußland, Oeſter— 
reich und Preußen aufgeteilt. Dan— 
zig kam dabei mit Weſtpreußen an 
Preußen. 

In kurzem hatte Danzig ſeine 
überragende Bedeutung im Weichſel— 
handel wiedergewonnen. Die letzten 
Jahre des 18. Jahrunderts und die 
erſten des 19. brachten einen großen 
Aufſchwung, da das preußiſche und 
das zum Teil auch unter preußiſche 
Verwaltung gekommene polniſche 
Hinterland unter der neuen Ordnung 
ſchnell emporblühte, bis die napo— 
leoniſchen Kriege und der Uebergang 
Kongreßpolens in ruſſiſche Hand die— 
ſer Blüte ein ſchnelles Ende bereite- 
ten. Zwar jollte die Weichfelichiff- 
fahrt nad) der Schlußakte des Wic- 
ner Kongreſſes durch die Uferjtaaten 
gefördert werden. Es blieb aber bei 
diejen Bejchlüfien, die Zollſchikanen 
ruſſiſcherſeits erſchwerten die Ein- 
fuhr nad) Polen, ungünitige Ent- 
wicklung der polnischen Landwirt— 
ſchaft zieh die Ausfuhr bejcheiden blei 
ben. Einen neuen Aufſchwung nahm 
die Weichielichiffahrt jeit 1855 in- 
folge des Krimkrieges, der eine 
Sperre der rujjischen Häfen des 
Schwarzen Meeres und der Oſtſee 
zur Folge hatte, jodah der Handel 
des inneren Rußlands, namentlich 
der Ukraine, feinen Weg niehr als 
früher iiber Danzig nahm und auch 
nad) dem Kriege teilmeife Danzig 
treu blieb. E3 kam hinzu, daß kurz 
vor der legten Teilung Polens er- 
baute Königsfanal zwiſchen Dnjepr 
und Bug, der eine Wajferverbindung 
zwiſchen Ditiee und Schwarzem 
Meere daritellt, um das Jahr 1840 
fo erweitert wurde, da er auch von 
den damals größten Weichielfähnen 
benutt werden fonnte. Das Bild der 
Güterbeförderung wurde mannigfal- 
tiger. Stromab famen neben Solz 
und Getreide vor allem Spiritus, 
Zink, Wolle, Aihe und jtromauf 
gingen Heringe, Eifenwaren, Farb- 
holz, Baumwolle, Soda, Kaffee, Ko— 
lonialwaren, Sohlen. Auch die be 
ginnende Dampfichiffahrt trug zur 
Hebung des Berfehres bei. Indeſſen 
war dieje neue Blüte nur von kur— 
zer Dauer. Die feindjelige ruſſiſche 
Verfehrs- und Zollpolitif war nicht 
zu überwinden; niedrigere, die Ein- 
fuhr über die ruſſiſche Oſtſeehäfen 

(Fortjfegung auf Seite 14.) 
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Ausländiiches 
Sergejewka, Fürjtenland. 
IE Der ganze Winter ift ſehr kalt 
gewefen. Futter für das Vieh und aud) 


Heizmaterial ijt jehr fnapp. Wir has 
ben noch das Glüd, daß wir una aus 
der Plawnja Holz umfonst holen fön= 
nen, aber in den Steppendörfern ift e3 
fehr jchwer. Das Stroh von den Däs 
chern wird für Kutter und Heizung ber 
wandt. Futter ijt fehr teuer, Ein 6 
Arſchin Leitertvagen Spreu foftet 25 bis 
28 Nubel. Eine gute Kuh koſtet 180 
Nubel. Biel Wintertveizen ift wieder 
berfroren. Wir haben no ein Pud 
Maismehl und unfere ganze Einnahme 
fommt von 13 Hühnern. Es iſt hier bei 
uns jehr traurig, die Bälle find ung ab— 
gejagt. Won bier ziehen Die meiften 
weg und wir bleiben zurüd und find wie 
Cchafe, die feinen Hirten haben. Die 
Kamilie meines Bruders Klornelius Une 
rau ijt auch jehr übel dran. Dazu ha— 
ben die Stinder die gleiche Krankheit, an 
der unſere Kinder auch geftorben find. 
Der Arzt jagt, es iſt Knochenſchwind— 
ſucht. Wenn Gott und Menfchen ich 
nicht über fie erbarmen, find fie fchlimm 
dran. Wenn Ihr irgend ettvas für uns 
tun könnt, dann tut es und befonders 
betet für uns, denn Wir find noch in 
Rußland. . . .. 
David u. Aganetha Unrau. 
Molotſchna Kolonien, d. 18. März 1929 
Ei Der Herr bat bier ſehr ernft 
zu uns geredet. Einige Perſonen has 
ben Selbſtmord begangen. Es iſt 
fchredlich, jo in die Ewigkeit zu gehen 
und dort Gott zu begegnen, dem fie bier 
auswichen. Much liebe Gottesfinder hat 
der Herr abgerufen, darunter einen als 
ten Mann und einen jungen Bruder. 
Zebterer hatte in feiner Familie viel zu 
leiden, aber er aing jtille feine Wege 
und diente Gott. Gin Vorfall, der bes 
fonders unter der Jugend tiefe Eindrük— 
fe hinterlaſſen hat, will ich hier erwäh— 
nen. P. B., Sohn einer mennonitifchen 
Witive, war der Führer unter der Aus 
gend in einem unferer Dörfer, beftellte 
bei einem Meijter eine Balalaifa, die 
fie zu einem ihrer „Abende“ brauchten. 
Der Meijter wollte nicht veriprechen, das 
Anitrument in der kurzen Beit, die er 
dafür hatte, fertig zu machen, denn er 
hatte viel andere Arbeit, aber ihm wur— 
de bedeutet, dal er alle andere Arbeit 
beifeite legen follte, und nur, tie er ſich 
fpottend ausdrüdte, wenn jemand einen 
Sarg beitellte, follte diefer zuerft gemacht 
werden. Und gerade für diefen Spötter 
mußte der Meiſter die Balalaika bei— 
feite legen und einen Sarg machen. Er 
mar plößlich aejtorben. Der Kammer 
der Mutter iſt unbejchreiblid. „Irret 
euch nicht, Gott läßt fich nicht fpotten.” 
Viele jungen und auch alte Berfonen 
find dadurch befehrt worden. Ueberhaupt 
find überall große Erweckungen. In Ties 
germweide find wohl über 40 Seelen be= 
fehrt getvorden. Die Rugend im All- 
gemeinen ijt mit dem Programm der 
Kommunisten nicht einverjtanden. Sie 
haben in der Schule doch zuviel Religion 


gehabt, jo daß fie wiſſen, daß man nicht 
alles tum darf, was von einem verlangt 
wird, auch wenn man noch nicht aläubig 
ift. In unserem Dorfe follte auch eine 
Lefehalle aenründet werden. Da mir 
wiſſen, welchen Einfluß diefe Hallen auf 
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unfere jungen Leute ausüben, verſam— 
melte unfer Mutterverein fi, und jag- 
te die ganze Sache dem Herrn Jeſus, 
und wunderbar, e3 wurde nicht3 mit der 
Xejehalle. Dreimal waren einige Per— 
fonen dagewefen, dann ift alles aufge 
hoben. . — Bir müffen ungeheure 
Steuern zahlen und Haben nur menig 
Brot. Wer nit im Kooperativ ijft, 
befommt jeit dem 1. März feine Was 
re mehr, nicht einmal Nägel oder Zünd— 
Hölzer. Wir Hätten gerne, wenn unfere 
Sungen3 nad) Amerifa fommen könnten. 
Bir jelbjt dürfen ja nicht. Mit unferer 
leidenden Tochter wird es immer ſchlim— 
mer. Ihre Kräfte haben feit dem Herbjt 
fehr abgenommen. Sie fann feinen Fin 
ger rühren und muß bedient erden. 
Nun iſt fie Schon 10 Jahre krank. Sie 
fann auch feine feſte Speife genießen. 
Sie lebt nur bon Milch; Gerjtenmehl 
fann fie nicht vertragen und Weizenmehl 
haben wir nicht mehr. Ob für fid ir- 
gend etivas getan werden fünnte? Wenn 
uns jemand für fie etwas jchiden könn— 
te, wären wir fo dankbar... 

Frau Beter Willms. 
Eingefandt von Kohn Williams, 
Rt. 2, Leamington, Ont. 

Die Sad’ ift Dein, Herr Jeſu Chrift, 

Die Sad’, an der wir jteh’n; 

Und weil es Deine Sade ijt, 

Kann fie nicht untergeh’n! 

An alle Brüder und Miſſionsgeſchw. im 
Heren! — Geehrter Miffionsfreund 2. 
Dück! — Erhielt heute durch Ihnen eine 
Sendung für diefe Miffion von 78 Rus 
bel. Dem Geber Gottes reichen Segen 
und meinen ftammelnden Dank! 

Schrieb vor etlichen Tagen an den lie— 
ben Br. Berg, der für diefen Winter uns 
fer Miffionsfeld verlaffen hat, und jet 
in dem Kreis bei Nowo-Sibirsk bei lie— 
ben Geſchwiſtern vermweilt, folgende Zei— 
len: „Bon der Welt verachtet, von Brüs 
dern verlaſſen, führt der Herr mich auf 
einfamen Pfad.” Und wunderbarl ich 
danfe meinem Gott für feinen Beiftand. 
In diefer Einöde, two der Herr mich für 
dieſen Wänter allein Hingeftellt hat, (alle 
andern Miſſionsgeſchwiſter, Peters u. ſ. 
w., find fait 2000 Am. von hier ent 
fernt,) wehen gar oft die rauhen Win— 
de der Wirflichfeit. Der Satan kämpft 
durch verjchiedene Methoden gegen dieſes 
fchwache auffeimende Mifjionsmwerf. Die 
materiellen Berhältnifje fteigen gar oft 
bis auf die höchſte Not; immer mieder 
hielt ich dem Herrn fein Wort vor, und 
ſchwach war mein Glaube, aber jtarf die 
belfende Hand Gottes. 

War gerade im Begriff einen Bau zu 
übernehmen, denn ich fante zu meinem 
Gott, wenn Du willft, ich bin willig, auch 
durch diefes Dich zu verherrlichen; doch 
ſiehe, da fam die Hilfe. 

Tijchlereiarbeit habe ich fait alle Ta= 
ge gearbeitet, weil das Leben hier 50 
Nubel und Darüber in einen Monat 
fommt; dazu noch verſchiedene Zahlun— 
gen. 

In der Stadt Obdarsk werden 4 Ver: 
fammlungen in der Woche abgehalten; 
die nächitliegende Dftjadenjurten werden 





zu Fuß befucht, zu Pferde Feine Reifen 


zu den nächitliegenden Dörfern gemacht 
und einmal durfte ich diefen Winter auf 
Hirihen zu den tief gefallenen Heiden 
in der Tundra hinein, mo die Armut, 
Finſternis und eine unausſprechliche Gö— 
tzenanbetung noch herrſcht. Die Zeit 
meines Verweilens in der Tundra ſtieg 
die Kälte bis auf 50 Grad; des Tages 
quälte der Rauch meine Augen im Zel— 


te und des Nachts ließ die Kälte mid) 
nicht ſchlafen. Das Zelt hat oben eine 
große Deffnung, zu welcher der Rauch 
hinausfteigt und die Kälte hereinkommt; 
zur Nacht wird das Feuer im Zelte ge— 
löſcht. 

Gar oft iſt es mir ſchade, daß ich ſo 
viel Zeit für die phyſiſche Arbeit ver— 
wenden muß und ſo wenig für die armen 
Heiden tun kann. Jetzt frage ich Euch, 
Brüder und Schweſtern, was wird der 
Herr einſt zu Dir ſagen? 

Weil die Adreſſe auf dem Koupon 
durch die Reiſe ſchlecht zu entziffern iſt, 
bitte ich Sie herzlich, dieſes Schreiben 
zum Geber weiter zu befördern. 

Euer dankbarer Bruder durch Chris 
ftum Hermann Heinrichs, 
Toboljsk. Okr. Gorod Obdorsf, y. Trost. 


Benjamin und Maria Unruh, Semis 
palatinst Gebiet, Kreis Pawlodar, Wo— 
lodarer Wollojt, Dorf Miloradowka, ſu— 
chen ihre Verwandten und bitten um Uns 
terjtüßung: 

Unrubs Vetter, Andreas Schmidt, aus 
Memrif nad) Amerika gezogen. Seine 
Mutter war die Schwweiter von Unruhs 
Vater David Unruh. Sie heilt gas 
netha. Des Großvaters Name ijt Benz 
jamin Unruh. Die Unruhs jtammen 
aus Polen, von dort famen ſie nad 
Waldheim, hat auch Verwandten in Ame— 
iſt eine geb. Böſe, heist Helena. Cie 
hat in Amerika einen Bruder Abraham 
Böſe. Unruhs Frau, Maria Voth von 
Waldheim, hat auch Berwandte in Ame— 
rika. Ihre Großeltern waren David 
Nidel. Ein Onkel von Uruhs Frau 
beißt Abraham und der andere Beter 
Nidel, haben in Rudnerweide, Süd-Ruß— 
land, gewohnt, ſollen jeßt in California 
oder in Kanſas wohnen. 

Benjamin Unruhs übermitteln an ih: 
re Vertvandten herzliche Grüße und bit 
ten um Antivort. 


Bitte die Redaktion befannt zu mas 
den, daß meine Frau Agatha, geb. Janz, 
früher gewohnt in Neinfeld in Sagra— 
dDowfa und im Dongebiet, im Jahre 
1922 gejtorben ijt. Bitte meine Ver— 
wandten zu fuchen, als da find: David 
Yuller, früher gewohnt im Dongebiet, 
Hochfeld, und Leander Rank, der Vet 
ter meiner Frau. Bitte die Verwand— 
ten, wenn ich folche finden follten, mal 
einen Brief zu fchreiben. Es geht mir 
jeßt nur ſehr arm. Ich felbit bin ſchon 
alt; habe zu Haufe noch 3 minderjähri— 
ge Kinder, mein einziger, großer Sohn 
Benjamin mußte in der Armee dienen. 
Es iſt mir in den lebten Jahren viel 
Vich frepiert, jo daß ih gegenwärtig 
nicht einmal eine Kuh befite. Wenns 
möglich wäre, jo bitte ich die Verwand— 
ten, mir doch ein paar Rubel zufommen 
zu laſſen. 

Grüßend 9. Martens, 
Dorf Romwnopol, Perwo-Majstaja Wol— 
Yoft, Pawlodarer Ujesd, Goub. Semipas 
latinst, Sibirien. 

Peter und Natharina Braun, Suwdo— 
rowka, Rußland, juchen ihre Verwand— 
ten in Canada, die in 1877 oder 1878 
aus Oſterwick nach Canada gezogen find. 
Ihre Namen find? Onfel Peter Ban— 
mann, Onfel Kranz Banmann, Onkel 
Racob und Heinrich Banmann, Die Fa— 
milie Braun lebt in Außeriter Armut, 
haben nicht alle Tage ſatt zu eſſen. 
Aehnlich iſt's mit ihren Verwandten in 
Suworowka. Sie bitten die lieben On— 
fel um freundliche Unterftüßung. 





29. Mai 


Witwe Maria Peters, Sibirien, Se— 
mipalatinsfer Goub., Kreis Patvlodar, 
Dorf Rownopol, befindet ſich in großer 
Armut, die fie noch durch eine Feuers- 
brunſt in ihrem Haufe in wirkliche Not 
gebracht hat, bittet die Kinder Gottes in 
Anerifa um Hilfe. 





Hilferuf von Sarah Martens, aus Now: 
nopol, Sibirien. 

4 verwaiſte Gefchtwifter bitten um 
Hilfe, find äußerſt arm. Haben weder 
Kleidung noch Betten, liegen nachts auf 
Stroh und bededen fich mit den noch vor— 
handenen Lumpen. Die Namen der 
Waifen find: Benjamin, dienftpflichtig, 
Sara, 18 Jahre alt, ohne Verdienft, Ja— 
cob, 14 Jahre alt und Agatha, 11 Jah— 
re alt. 

Wer möchte fi unter die köſtliche 
Verheigung von 2. Kor. 9, 7 ftellen? 

Anna Die, Sibirien, deren Mann in 
der Nevolutionszeit verjchollen ijt, bittet 
initändigit um Hilfe. Sie hat ein Kind, 
kann nichts verdienen, ift in wirklicher 
Not, mit der dom Herrn gejegnete Ge— 
jchwiiter rechnen follten. Ihre Adreſſe 
iit: Anna Jakob Did, Dorf Miloradoiv- 
fa, Pawlodarer Kreis, Sibirien. 

Heinrich Neufeld, Goftumin, Gem. 
Mlock, Kreis Cichanow, Goud. Plod, Po— 
len, früher in Rußland wohnhaft, ift jehr 
arm und bittet um Unterftüßung. Er 
twill dankbar fein auch für die geringjte 
Gabe der Liebe. 

Aleranderfeld, Sagradowka. 

Sch erlaube mir heute, an Euch ein 
paar Zeilen zu jchreiben. Ach bin Jo— 
hann Teichrüb von Sagradowka, habe 
mich verheiratet mit Aganetha Blod bon 
Station Udatfchnaja. Früher gewohnt 
auf Borißowo No. 2, Tochter des ber: 
itorbenen David Block, Prediger in der 
Brüdergemeinde, Euer Vater und mein 
Schwiegervater find viel zufammen ges 
fommen. Wir wurden von Eurem Bas 
ter getraut auf der Station Udatſchnaja. 
Dort hatte der Vater eine Dampfmühle. 
Jetzt find wir aber alle arm geworden, 
fo dab wir nicht mal nach Amerifa wan— 
dern fünnen. Wir haben die Sache dem 
Herrn übergeben: follte e8 des Herrn 
Wille fein, dal; auch unfer Weg nad) 
Amerika geht, dann wird er au Nat 
willen. So erlaube ich mich Euch, Ihr 
Lieben dort in der meiten Werne, mit 
unjerm Vorhaben befannt zu machen. 
Wir möchten gerne nach Amerika, aber 
unfer Vermögen reicht ıticht zu. Als Kre— 
ditpaſſagiere ſind wir noch nicht ange 
fomen, denn es find immer fo viel, daß 
wir nicht ankommen. Sch wurde durch 
Euren Brief von Amerifa auf diefen Ge— 
danfen geführt, Euch, Liebe Geſchwiſter, 
mit unjerm Vornehmen befannt zu ma= 
chen. Bielleicht wiſſet Ihr Nat es uns 
auch möglich” zu machen auszumandern. 
Sch habe eine Kamilie von Frau und 4 
Kindern: David 18, Johann 16, Aga— 
netha 14 und Heinrich 6 Jahre alt. Aus 
ber Heinrich können wir alle gut arbei- 
ten, find auch ſchön gefund. Lieber Bru— 
der in dem Herrn! Sollte dieſes Schrei- 
ben bei Euch ein Herz gefunden haben, 
fo bitte uns von allem in Kenntnis zu 
feßen. SHoffnungsvoll erwarten mir eis 
ne Antwort von Euch. Eure Freunde 

Roh. und Aganetha Teichrüb. 

Meine Adreſſe: Dorf Mleranderfeld 
No. 1, Wyſokopoljskij Nayon, Cherjon- 
ſtij Ofrug. 











A el a 











‚(80 Xabletten — 30 Cent®) 
Golb-Puih ift das berühmte und feit 
Jahren erprobte Mittel gegen alle 

/ Grfältungen, 

: Suften, Fieber, Influenza nud 
Grippe. 

J celb.Buſh mirkt jehr fchnell, ba es 

alle im Körper angejammelten 
Siftftoffe jofort austreibt. 


A Der Preis ift billig und Tann fi ein jeder 
Gold-PBuih im Haufe vorrätig halten. 


Doltor Puſchecks berühmte Gelbft- 
Behandlungen find alle genau bes 
ſchrieben in der freien Beitfchrift 
„Dentiche Heilfunde“ 


Herztlicher Rat auch frei erteilt, 
Man wende ſich vertrauensvoll an 


Pıscheck Health Laborateries 


736 M. R. North Franklin St., 
Chicago, Ill., U. S. A. 
807 M. R. Alverstone St., 
Winnipeg, Canada. 
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Rheumatismus! 


Ein mertwürdiges Hausmittel her 


geſtellt von einem der es hatte. 


Im Jahre 1898 hatte ich einen Ans 
al von Mujfel- und inflamatorijchen 
beumatismus. Ueber drei Jahre litt ich 
wie nur die e3 berftehen, die den Rheu— 
matismus felbft Haben. Ich verjuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
mar nur zeitweilig. Schließlich fand ich 
ein Mittel, das mich völlig furiert hat; 
e3 find feine Anfälle mehr gefommen. Ich 
babe diejes Mittel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus fehr litten, ſogar 
bettlägerig waren, einige von ihnen fchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Rejultat war 
immer dasjelbe wie bei mir. 
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Ich Hatte empfindliche Schmerzen 
die wie zudende Blitze durch mei⸗ 
ne Gelenke jchofien. 

Ich möchte, daß jeder rheumatiſch Leis 
dende diefes merkwürdige „Hausmittel 
wegen feiner merkwürdigen Heilskraft 
berfuchen würde. Sendet mir feinen 
Cent, nur euren Namen und die Adrefie, 
und ich fhide euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht habt 
und e3 ſich als das längſt erwünſchte 
Mittel eriwiefen hat, euch bon eurem 
Rheumatismus zu befreien, dann fen» 
det mir den Noftpreis, einen Dollar; aber 
berfteht * recht, ich will euer Geld 
nicht, es ſei denn, ihr ſeid ganz zufrieden 
es zu fenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei an⸗ 
geboten wird. Verſchiebt es wicht! 

Marf H. Jackſon, 
92 P Stratford Bldg., 
Syracnſe, N. 9. 

Herr Jackſon ift verantwortlich. Obi» 

ge Behauptung ift wahr. 





— Vier Perſonen kamen in den 


Flammen um und drei andere wur- 
den jchwer verlett, als plötzlich ein 
Teuer unbefannten Urjprungs 

biejigen Touriften-Sotel ausbrad). 


im 








Willft du geſund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge- 
ſchüft. Alleinige Vertreter für Dr 
Blumer’3 und Boerner’3 weltberühm⸗ 
te Sträuter-PBräparate in Tee. Tabs 
leiten, Extraft und Pulverform. 

Ueber 21 000 Dankesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit diefer fpe- 
ziel für Selbjtbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen-, Nies 
ren=, Leber- und Blafenleiden. Ners 
—S——— — hoher Blutdruck. 
Rheumatismus, atarrh, Aſthma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau⸗ 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
ſein mag. Nenne alle Symptome. Vol⸗ 
le Auskunft und Schriften frei. 

John F. Graf 
1039 N. E. 19 St, Bortland, Dre. 
Naturheilmittel Handlung 


MATERNITY NURSE 
(Deutſche Hebamme) 
Langjährige Erfahrung, man fpre- 
che vor oder rufe per Telephon an. 
Mrs. A. M. Hill, 

155 Monntain Ave, Winnipeg. 

Telephone 57 047 


Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjtunden: Von 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abendg 
Tel. 51 133 Reſidenz 53 413 


























Mühle zu verkaufen! 
Mihle mit 60 Barrel Fallungs- 
fraft in arbeitsfähigen Zuſtande, 
nit Wohnhaus, Stall und anderen 
Gebäuden. In deutjch-rujjiicher An— 
jiedfung. Preis $3000.00. Ein pro- 
fitables Gejchäft. Man wende ji an 
Winnipeg Nealty Company 
255 Somerjet Ble., 


Winnipeg, Man. — Phone 23 249 





Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Kranthematiiche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erlauternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al. 
fein echt zu haben von 
John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen exanthe- 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. R. ‘&leveland, O. 
Man büte fi) vor Fälſchungen und 

„igen Anpreijungen. 


B.H.Loepky, R.O. 


Optometrijt 





Augenlicht — [Bedienung 











— Phone 80 728 — 
310 Boyd Block 
Winnipeg, Man. 











Genane Angen-Unterfucdhung. 
i m 








Mennonitifche Rundſchau 





Dieſes Bud, 
Geſchlechtern gelefen werdeni — 


. . 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
it der „„Rettungs-Anfer” 
klar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 


3 iſt von Wichtigkeit 
Diejes unſchätzbare, unübertrefflicde Werk, 350 Seiten ftart liefern mir 
egen Einfendung von 25 Cents in Poſtmarken und diefer rg frei ins 
aus. (Megiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhält 
Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepfi (Falliudht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. 


für alle. 


ich. 

















‚Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitijchen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Pont, Mantana. Mr. Schulg fam drei Zahre zurück von 


Mauntain Lake, Minn. 


Er beackert 640 Acker. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 


Sabre. 
begriffen. 


Die Luſtre- und Baltanfiedlung 

Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. 
nod) eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


it im jtändigen Wachstum 
Neben dieſer Anfiedlung ijt 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preiſe für Landjucher. 
E. C. Leedy, General Agrienltural Development Agent, Dept. R. Great 


North. Railway, St. Paul Minn, 





* 
Vorſitzender: Dr. G. Hiebert 


bindung mit der 


geſellſchaft iſt. 





Die Mennonite Immigration Aid 
Wir ſind noch immer dazu bereit jedem geſunden und körperlich fehler— 
freien Mennoniten, der ſeinen Ausreiſepaß in Rußland erlangen kann, in Ver— 


Canadian National Eiſenbahn 
und der 

Cunard Schiffsgeſellſchaft 

die Einwanderung von Rußland nach Canada zu ermöglichen. 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und ſchickt 
uns deren Namen und Adrefien und wir werden das Weitere tun. — Unſere 
Fahrpreiſe find diefelben wie auf fonjt einer Linie, und unfere Verbindungen 
find die allerbeften, da die Canadian National Regierungsbahn ift und das größ- 
te VBahnneß in Canada befißt, und die Cunard die weitaus größte Schiffs- 


Wir laden auch ein mit uns wegen Anfiedlungsmöglichkeiten im Fraſer— 
tale in Britifh Columbia und in Manitoba zu forrejpondieren, da wir imſtan— 
de find, unfere Mennoniten in gefchloffenen Kolonien anzujiedeln, nur ijt et= 
was Anzahlung erforderlid. — Man adrefjicre: 

Mennonite Immigration Aid, 
l 709 Mining Exchange Bldg. 


* 
Sekretär: A. Buhr 


Schreibt uns um 


Winnipeg, Manitoba. 














War genötigt im Stuhl zu ſchlafen. 
Unannehmlicheitn durch Gas 

„Ich mußte Nächte über im Stuhl fi- 
Ben, ſolche Magenbeſchwerden Hatte ich 
durch Gas. Ich gebrauchte Adlerika und 
fann jest alles — ohne a e3 * 
Schmerzen verurſacht. afe gut. 

— Frau Sem Butler. 

Sogar der erfte Löffel voll Adlerika 
bewirkt eine Wblöjung von Gas aus dem 
Magen und entfernt eine erftaunliche 
Menge von unnügen Stoffen aus dem 
Syſtem. &3 verleiht Ihnen einen guten 
Appetit und gefunden Schlaf. Ganz egal 
was Sie ſchon verſucht haben in bezug 
Khres Magens und Ihrer Gedärme, Ads 
lerifa wird Sie überrafchen. 











— Bei verheerenden Bränden in 
Dörfern don Unter-Aegypten Nind, 
nad Berichten aus Kairo, fünf Per— 
fonen ums Leben gefommen und 25 


ichiwer verlett worden. Es wurden 
über 200 Heimjtätten der Eingebore- 
nen zeritört. 





Dr. 9. Herichfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 





Spriht deutſch. 





576 Main St., Ede Alexander, 
Dffice 26 600 Reſ. 51 162 
Winniven Man. 


dran Jat. Perk 
Quartier u. Koſthaus 


85 Lily Str., Winnipeg, Man, 
Ein Block von der C. P. R. Station. 
Vertretung von Dr. Peter Fahr- 
ney's Alpenfräuter, Heilöl-Magen- 
itärfer. 
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Danzig and die Weichſel. 
(Fortſetzung von Seite 11.) 





begünjtigende Lollſätze drückten auf 
die Einfuhr iiber die Weichiel. Das 
Eifenbahnneg wurde jo ausgebaut, 
dat es Polen mit ISnnerrußland und 
den ruſſiſchen Oſtſeehäfen verband, 
hingegen Zufuhrbahnen zur Weichjel 
nicht hergejtellt wurden, vielmehr jo- 
gar mehrere Bahnen der Weichiel To 
entlang geführt wurden, dab fie ihr 
den Berfehr fortnahmen. 

Der Bau der Eiſenbahnen bat 
überhaupt die Weichſelſchiffahrt 
ſchwer geichädigt. Einen großen Teil 
Snnerrußlands ſchloß man durch 
Bahnen an die Schwarzmeerhäfen an, 
foda der Verkehr auf dem Königs- 
fanal ganz aufhörte. Sand in Sand 
damit wurde der Ausbau der Weid)- 
jel in Ruſſiſch-Polen jo vernadhläßiat, 
daB ihr Zuſtand geradezu kläglich 
ivar. Es war fein Fluß mehr, fon- 
dern ein Wirrwarr von einzelnen 
Rinnfalen. Die ruſſiſche Regierung 
hatte an der Hebung des Wirtſchafts— 
lebens in Bolen fein Inttereſſe, woll- 
te im Gegenteil verhindern, dab mit 
einer ſolchen wirtichaftlichen Hebung 
zugleich ein jtärferer Sandelsverfehr 
nit Preußen und Danzig eintrat. 
Den Ausbau der gaalizifchen Grenz— 
ftrefe wiederum verjchob man aus 
ſtrategiſchen Gründen. 

Wir ſind bei der Schilderung der 
früheren Verhältniſſe abſichtlich aus— 
führlicher geworden, um zu zeigen, 
wie ſehr die Weichſel in allen Zeiten 
das Rückgrat des polniſchen Wirt— 
ſchaftslebens geweſen iſt und wie nur 
ruſſiſche Willkür in den letzten hun— 
dert Jahren die Weichſel hat ver— 
kommen laſſen. Der Verſailler Ver— 
trag nun, der das neue Polen ſchuf 
und ihm zuliebe das Gebiet der Frei— 
en Stadt Danzig von Deutſchland 
abtrennte, begründet dieſes damit, 
daß es kein anderes Mittel gebe, der 
jungen polniſchen Republik einen 
freien und ſicheren Zugang zum 
Meer zu geben. Zu dem gleichen 
Zweck wurde die Verwaltung der 
Eifenbahnen und der Weichjel an 
Polen übertragen. Leider zeigt fich 
wieder einmal, da Völker nie aus 
der Geſchichte Iernen. Der troitloje 
Zuſtand der Weichſel in rufjiicher 
Seit dauert heute noch fort, mander- 
lei Berbefferungen durch die deutfchen 
und öjterreihiichen Beſetzungsbehör— 
den im Weltfriege geraten langlam 
wieder in Verfall; auf der preußi- 
ſchen Weichſel — von Thorn abwärts 
bis gegen Danzig zu — die Preußen 
jahrzehntelang unter gewaltigen 
Kosten regulierte, ſieht e8 nit an- 
ders aus. Würden die Flufitrecfen 
des Weichfelaebietes in Polen im 
aleihen Verhältnis ausgebaut fein, 
wie etiva die Oder mit ihrer jchiff- 
baren Strefen gleich hinter dem 
Nhein an zweiter Stelle jtehen. Eine 
volle Ausnutzung einer ausgebauten 
Weichſel würde um fo ficherer fofort 
einſetzen, als Polen ja eine große 
Bevölkerungsdichte aufweiſt. 

Verſchiedene Pläne, die ſicherlich 
von größtem Einfluß für Polens 
Wirtſchaft wären, ſind — Pläne ge— 
blieben. Man hatte vor, den ſchon 


erwähnten Königskanel dazu zu be— 
nutzen, um über ihn eine leiſtungsfä— 
hige Waſſerſtraße zwiſchen der Ukra— 
ine und dem Weichſelgebiet herzuſtel— 
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len. Ein anderer Plan will den 
Weichſelnebenfluß Wiſloka, die mit 
ihrem Oberlauf bis in das große ga— 
liziſche Erdölgebiet reicht, ſchiffbar 
machen. Das wäre natürlich für die 
Weichſelſchiffahrt von größter Bedeu— 
tung, hätte auch für das geſamte 
Weichſelgebiet bis zur Oſtſee hin we— 
gen der dadurch ermöglichten billigen 
Erdölverſorgung weittragende Be— 
deutung. Alle dieſe Pläne beſtätigen, 
daß Polen einer glänzenden Entwick— 
lung ſicher wäre, wenn die Weichſel 
in einem Zuſtande wäre, der den heu— 
tigen Bedürfniſſen entſpricht. Dan— 
zig hat ein Recht zu verlangen, daß 
Polen, das nad) dem Friedensver— 
trage den freien Weichſelweg zugeteilt 
erhielt, von ihm auch den entſprechen— 
den Gebrauch macht. Es mehren ſich 
in Danzig die Stimmen, die da ſa— 
gen, daß die Millionen, die der neue 
polniſche Hafen Gdingen koſtet und 
noch koſten wird und der nur eine 
völlige überflüſſige Konkurrenz ge— 
genüber dem noch ſehr ausbaufähi— 
gen und ausnutzungsfähigen Danzi- 
ger Hafen daritellt, viel befjer in ei- 
nem planmäßigen Ausbau der Weid)- 
fel angelegt wären; dort würden jie 
gleichmäßig Danzig wie Polen zugu- 
te fommen. Daß es mit den Verhält— 
nilien auf der Weichjel jeit Kriegs— 
ende nicht vorwärts, jondern rüd- 
wärts gebt, ijt leider eine feititehen- 
de Tatſache. Troßdem alle Erjchwe- 
rungen ruſſiſcherſeits  fortgefallen 
find und das gefamte Weichjelgebiet 
ein einheitliches Zollgebiet daritellt, 
zeigt das letzte Voorfriegsjahr 1913 
eine bejjere Ausnutzung der Weichiel 
als das vergaigene Sahr. Sin Sad: 
re 1913 famen 289,000 Tonnen 
Ladung auf der Weichjel nach Dan- 
zig, im Sabre 1928 nur 164,000 
Tonnen. Wenn Danzig feinen Kampf 
um fein Daſein bejtehen foll, fo muß 
eine umfafjende Negierung der Weich: 
ſel ſchnellſtens einfegen. Es ijt ein 
Irrtum anzunehmen, dab die Weich: 
ſel ihre jahrhunderte alte Bedeutung 
für Danzig irgendwie eingebüßt hat. 

Der bevorstehende Beſuch des pol- 
niſchen Miniiterpräfidenten in Dan- 
zig, fo Sehr er auch nur eine Erwi— 
derung des ſechs Jahre zurückliegen— 
den Beſuches des Danziger Senats— 
präſidenten in Waſrchau iſt, wird 
präſidenten in Warſchau iſt, wird 
tolen nachdrücklichſt auch an feine 
Pflichten gegenüber der Freien Stadt 
Danzig zu erinnern. 





Eine Familienmedizin. Herr Fred 
Grieve aus Nechez, Texas, jchreibt: 
„Seit vielen Sahren gebrauchen wir 
in unjerer Familie Forni’3 Alpen: 
fräuter und haben jtet3 gute Erfolge 
damit erzielt, ſelbſt in den ſchwierig— 
jten Fällen. Wir haben e8 bei Mala- 
riafieber, Blutandrang, Schwindelan- 
fällen, jowie bei Grippe und Influ— 
enza gebraudjt. Nach meiner Erfab- 
rung verhütet Alpenfräuter, wenn es 
rechtzeitig angewandt wird, ſchwere 
Erfranfungen.“ Kein Wunder, wenn 
e3 fich eines folchen auten Rufes als 
Hausmittel erfreut und feine Beliebt- 
beit beitändig zunimmt. Man fraae 
nit den Apotheler danach; es wird 
direft von Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 2051 Waſhington Blod., 
Chicago, Ill. geliefert. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 











Erwarlende Frauen 


fünnen frei unterjucdht werden und 
erhalten koſtenlos Ratſchläge im 
Concordia Siranfenhans, 
291 Machray Ave, Winnipeg, bon 
Dr. N. J. Nenfeld jeden Mittwoch 
von 10—12 Uhr vormittags und laut 
Vereinbarung. 


7 Tage freie Probe 


für 
Aheumatismusleidende 


Wenn Sie rheumatijch 
find, wollen wir Ihnen 
ermöglichen, Roſe 
Rheuma Tabs, ein 
bewährtes Mittel, 7 
Tage frei zu verſuchen. 
Dies einfache Hausmit— 
tel hat ſchon Hunderten 
geholfen. Schickt kein 
Geld — nur Namen u. 
Adreſſe 
hendem Koupon. 


Frei für Lefer 

Erprobt dies Mittel durch freien, ko— 
jtenlofen Verſuch. Füllt den Koupin aus 
und ſchickt ihn ſchnell, ehe dieſe Liberale 
Dfferte entzogen wird. 


— oupon — — 
Roſe Rheuma Tab Co. (Dept. E 1) 
3924 Aſhland Abe., 

Chicago, AU. 

Schidt mir bitte ein bolles Paket von 
Nofe Rheuma Tabs, portofrei, auf Ih— 
re Koſten. ch werde 7 Tage davon ges 
brauchen, nad) den Anmweilungen, und 
dann rn ob ich weiter davon be⸗ 
nutzen will. 











Rame 


Adreſſe. 











Quartier 
zu haben bei 
423 William Ave, 
in der Nähe des General Hospitals. 
Marg. Kröfer, 
Winnipeg, Manitoba 








., >, @urGESUNDHEIT 
IR „N, ünd JUGEND / 
APINA hliesslich. von 


SceHw ZERISCHEN HOCHALPEN-KRA' 
— IMPORTIERT. — . 
Larınar -Erfunden von HERRN PFARRER KU! 





lusgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 
B ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 


—— Hamerrhoide he Adeı Ikung; Haut- 


; Nervösem Ko; 





vw Es 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 

Besonders werthvoll i Praenleiden. 
iss: Flasche 5 Rx 


Zengniffe aus Briefen, die wir 
erhalten haben: . 

(2509) Ich freue mich, Ihnen mit- 
zuteilen, daß mein Nheumatismus 
und die nerböfen Schmerzen in der 
Bruft, Rüden, Hüfte und Schultern 
fajt ganz weg find Durch den Ge⸗ 
brauch des vorzüglichen Lapidars, das 
mir ſo ſehr gut getan hat. Wenn 
bloß alle kranken Leute Lapidar ge— 
brauchen wollten, ich weiß, Ihr Kräu— 
terpräparat würde fie wieder - gefund 
machen! ä 
Eugen Sidler, St. Gallen, Schweiz. 

Beiten Sie Lapidar fofort, voraus⸗ 
bezahlt, eine Flaſche Lapidar, a 
$2.50 per Flaſche von der 
Zapidar Go, Chino Cal. 


auf untenftes 











— Gottes Wort vergeht nicht. In 
Edingburg ſteht ein altes Haus. Da- 
rin wohnte einjt der berühmte Phi— 
Iofoph David Summe, 11776. Es 
ging dur feine Lehre auf meite 
Kreife ein jchlehter Einfluß aus. 





29. Mai 


heile Bid Selb” 


Die große Hnkoften 
burg ben Gebrauch 

Doktor Yuldeks Berühn 

ter Selbfi-Schandlungen. 


(Bemdspatttih) 
Gin beisuderes Mittel für jebes 
Reiben. 













Aerztlicher Rat koſtenfreil 
Man ſchreibe um den Krankenfrage⸗ 
bogen und ein freies Exemplar 
der Zeitichrift an: 


Puscheck Health Laborateries 


734 M. R. North Franklin St., 
Chicago, Il., U. S. A. 
807 M. R. Alverstone St., 
Winnipeg, Canada. 











Dr. N. J. Neufeld 
praftifcer Arzt und Chirurg, 
Spreditnnden: 2 His 4 Uhr und laut 

Vereinbarung. 

600 William Ave, Winnipeg, Man. 

(in der Nähe deg Gener. Hospitals) 
Zelephon 80 748 





Gute Koft und Onartier. 
bei 
Joh. Koh. Wieler, Sen. 
54 Lily Str., Winnipeg, Man. 
früher Frl. Olga Berg. 











Viele Chriſten wurden ſchwach und 
leidensſcheu. Aber was geſchah? Der 
„große“ Hume ſtarb und ward be— 
graben. Sein Name iſt nur wenigen 
bekannt. Und ſein Haus, von dem ein 
Schrecken ausging? Nun, darin tag- 
te die aroge Gründungsverſammlung 
der Bibel-Geſellſchaft. — In Lau— 
ſanne wohnte der „große“ Geſchichts— 
ſchreiber Edw. Gibbon (f 1794.) 
Er hat die Geſchichte des Sinkens 
und Falls des alten römiſchen Kai— 
ſerreichs beſchrieben. Die Schuld gah 
er — dem Chriſtentum. Nicht die 
Laſter Roms, nein, die Jünger dr3 
Serrn ‚oliten den römifhen Stant 
unterhböbt: haben. Unzählige führte 
er in die Irre. Sie wollten doch um 
alles nicht zu den „Rückſtändigen“ 
gehören. Der große Gibbon jtirb 
und war bald vergefjen. Doc dicht 
neben ſeinem Haufe wurde eine große 
Nibelmderlage errichtet. Se ſehen 
wir: Menſchenkunſt und Meriker- 
wit vergehen, aber Gottes Wort hält 
weiter jinen Siegeszug durd; die 
Rande. Menichen können feinen Lauf 
nicht auiyalten. 


— Nest hat ſich auch ein Esfimo, 
namen? vPokiak, in Aklavik ir voll 
jtändiges eleftriihes Beleuchtungs— 
initem lauft. Seine Wohnung wird 
die erite feiner Stammesgenoſſen 
jein, die modern beleuchtet iſt. 








1929 
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Was gibt's Neues? 


„Nun guten Morgen, Nachbar Peter, läßt Dich auch mal in der Stadt ſehen?“ 
„Ra ja, man muß doch in unfer Städtchen fommen, doch tu ich e3 nur, wenn's 


mas Neues da gibt. 


Und dem ijt jeßt jo, 
rage und was ich da ſah, das gefiel mir jehr. 


denn ich fomme eben von Löppky's Ga— 
Weißt auch, Sawatzky und Harder, 


die Garagemänner, ſind mit Löppky jetzt zuſammen und ſchaffen da rum, daß es 


eine Luſt iſt. 


gebracht, war erſtaunlich; und die Kraft dazu nehmen fie von der Hhdro. 
liefern fie gute Arbeit, daS beweiſen die vielen Batterien. 


Was ich da für eine Zahl von Batteries jah, die zum Chargen hin 


‚ Beitimmt 
Zudem habe ich da eine 


fehr große Auswahl bon Tires gejehen, e3 würde meiner Anficht nad) auf. viele 
Jahre reichen, doch Löppky meint, es wäre kurzweil, diejelben zu verlaufen, da fie 


beſonders billig find. 
Doch Halt, unterbrich mich nicht, ich 
gejehen und was ich da gehört. 


möchte nun mit allem raus, was ich da 


Als ich dahin kam, jo war Sawatzky gerade mit den VBaterien bejchäftigt und 
mir gingen die Worte Schillers durch den Sinn: „Es braufet, es fochet, es zifcht, 


als wenn euer mit Waſſer ſich miſcht.“ 


Und Harder ftellte eben eine Cockſhutt Drill zufammen. A 
Und wie er mir die einzelnen Einrichtungen gezeigt, 


fagen, da3 Ding gefällt mir. 


Der Kerl verjteht’s, i 
Aber das muß ich 


fo war ich mir ſicher, mit einer Codihutt Drill wird auf meiner Farm diefen Früh— 


ling gefät. 
gibt, jo find es Dieje. 


D 


Und weiter zeigte er mir die Cockſhutt Pflüge Wenn’s gute Pflüge 


„Na horch mal, Nachbar, du jprichit, als wenn es nun mit den andern Mas 
ſchinen aus ijt, als ob in Winkler nur Codihutt Geräte zu kaufen wären.“ 
„Ro, veriteh mich recht, faufen tut man oft, wo man eben gewohnt ijt zu 


faufen, und hin und wieder wo man's erjte hinfommt. 


Doch wer Cockſhutt Farm— 


geräte beſieht und ſtudiert, der kauft nur dieſe, denn ſie ſind wirklich dauerhaft 


und gut. 


Doch nun hör mal, wie's mir in einer anderen Angelegenheit ergangen. — 


Wir haben im letzten Jahr oft in der Familie beſprochen, kommenden Frühling ein 


gutes Auto zu kaufen. 


Denn ſchaffen müſſen wir und auch die Kinder gut und 


ih möchte an den Sonntagen doch mal der Familie eine ſchöne Spazierfahrt gön— 


nen. Da erbot Mr. Löppky fich, mich na) Winnipeg mitzunehmen. 


Sitz id da 


in dem Efjeg und frag nur immer, wie fommt e3, daß das Auto da vor uns fpringt 
und auf und nieder geht, daß einer und der andere in dem Auto e3 oben am Kop— 


fo fühlt und wir, fcheint fo, treffen feine Löcher. h 
„Menſch,“ jag ich, „es wird ficher ſchon 25 Meilen.“ 
„Was 50, mo bleiben denn die Löcher auf dem We— 


hin und fchießt noch rafcher. 
„Ro, no,“ lacht er, „nur 50.” 
ge, flie jt Du über?” Nachbar, Nachbar, 
Armjtuhl beim Ofen. 


nipeg anſehen. 


find, jo fand ich nichts entfprechenderes als gerade den Eifer. 


Löppky lachte nur jo bor ich 


der Eſſex fährt. Ach ſaß darin, wie "im 


Doch ich denk mir fo, die Kar könnt’ mir fchon gefallen, doch gute gibt’3 viele 
und all die Agenten haben immer nur die beiten. 
Ach bin da auch rum gefommen, und ob der Sorten auch) hunderte 


Nun wirft dir die mal in Wine 


Und tie ich auf der 


Nüdfahrt fo nach Hinten gelehnt auf dem Polfter Yag, da fummte es leife: 
Eſſex iſt ne ſchöne Car 
Sollteſt dir ſie kaufen, 
Schön und gut, das iſt ja rar, 


Schlechte gibt’s 


zu Haufen. 


Eſſex, Eſſex, jetzt iſt's mir klar, 
Eſſex iſt für mich ’ne Car. 


Soeben eine Carladung „Eſſex“ in Winkler eingetroffen. 


Bejeht Euch die in 


John Löppkhy's Garage, Winkler, Man, 


und fauft dafelbft. 
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Heilkräuter. 
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794 Main Street, 

Winnipeg, Man. 
Nähmaſchinen Reparaturen. 
Bebrandte Singer Nahmajdinen 


und andere Marten von $15.00 an. 
Alles find garantierte Meajchinen. 





Schreibt um eine freie Liſte. Wir 
verſchicken überall bin. 

SINGER BRANCH, 
300 Notare Dame Ave, Winnipeg. 





Land Kontrakt 
Zur Richtigſtellung und ebentueller 
Aenderung von Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man ſich vertrauensvoll perſönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü⸗ 
ftung in allen Teilen Weft-Tanadas bes 
ſtens zu verlaufen, Anzahlung erforder» 


Lich. 
o Garitens 
250 FIRE. Abe. un FE Man. 


Gebrauchte Nähmafchinen 
Singer Nähmaſchine, verjenfbar, in 

jehr guter Ordnung 535.00 
Singer Nähmaschine, Kabinett, 

DR Er era 535.00 
Einger Nähmaſchine, verſenkbar 

ſehr guter Ordaung .... $30.00 
Singer Nähmaſchine, verſenkbar 

ſehr guter Ordnung .... $25.00 
Singer Nähmaſchine, verjenkbar 

ehr guter Ordnung .... -20 
Singer Nähmaſchine, mit Ver— 

ſchlußkaſten $15.00 
Singer Nähmaſchine, mit Ver— 

ihluslaiten, Heiner Typ $10.00 
Houſehold-Nähmaſchine, mit 

Berigiuifaiten - $10.00 
2 Handnähmaſchinen, je.... $15.00 


. ern nen. 


Jede Maſchine iſt gewiljenhuft 
durchgearbeitet und wird nur mit 


voller Gerantie verkauft. 
John F. Voth, 
65 Lily Street, Winnipeg, Man. 


— Nah dem jtatijtiichen Jahrbuch 
für Rüſtungen, das die Völferliga 
in diefem Jahr veröffentlicht bat, 
find die Rüſtungen aller europätichen 
Länder, mit der Ausnahme Deutſch— 
lands, ebenjo arog mie im Sahre 
1913 vor dem Weltfriege. 

— In den Vereinigten Staaien 
werden durchichnittih 12 Bund 
Candy von jedem Bewohner ver— 
zehrt. * 





Enginepflug zu verlaufen. 
Hamilton Enginpflug, wenig ge- 
braucht, noch jo gut wie neu. Preis 
nad; Uebereinfunft. Man wende fidh 


Ertra billige Preife anf Mehl 
Da der Weizen im Preije gefallen 
ilt, jo Haben wir folgende Preiſe auf 





Mehl: 

0 ER RERO 92.98 an Franz Janzen, 

Bei Abnahme von 5 Sad oder Plum Gonlee, Man. 
JJ ee 82. 90 

DT ee ee 1.90 N 

Dei Abnahme von 5 Sad oder Erfinder 
2 EEE PER $1.85 Schreiben Sie um Einzelheiten 


über Anmeldung eines Patentes 

für Ihre Erfindung. Strengfte 

Diskretion. Gebühren mäßig: 
E, Weiße, 

718 Meintyre Blod, — Winnipeg 


Alle Preiſe F. DO. B. Winkler. Alle 
Beltellungen von auswärts per Fracht 
oder Trud werden ſogleich ausge 
führt. Benußt die Gelegenheit! 

Winkler Milling Eo., 
Winfler — Manitoba 


Deutihe Thiel-Taſchenuhren, 
Nitclel, zuverläflig, garantiert 


Als einen ganz großartigen Gelegenheitsfauf offerieren wir heute dieſe 
Tafchenufren. Sie ftammen aus den befannten „Thiel“=Werfen in Ruhla 
Sie find troß des billigen Preiſes gute Zeitmeffer und gerade das richtige für 
den täglichen Gebraudh. Sie haben zuverläflige Ankerwerke und ſtarke Nidel- 
gehäuje und find dadurch die richtigen Uhren für den Alltag und für die Arbeit. 





















3 rn RER U $1.50 
No. 5095 — Thiel Champion. Nidel-Gehäufe, zuberläfiig, großer Wert. 

Größe 16. Ladenpreis $1.75. Unfer Spezialpreis zusssssesneensesnsesseeneene $1. 
Diefelbe Thiel Champion in Gold platierte Gehäufe. Ladenpreis $2.50. 

Unfer Spezialpreiß ..... — œ— —û— —— —— — — —— 


No. 5096 Thiel Champion. Mit Nidelgehäufe und diadium⸗differviait, 
fo daß man auch im Dunkeln die Zeit fieht. Größe 16. Unſer Spe— 
— $1.50 


Thiel Herren und Damen-Armbanduhren 


Für Damen Für Damen 
nur nur 


52.50 52.50 


Kür Herrn Für Herrn 
nur nur 


51.95 $1.95 


Es iſt eine ſehr praftifche und bequeme Mode, die Herren-Armbanduhr-Mode. 
Ein Blid auf den Arm genügt, um auf die Uhr zu fehen. Muß man aber die 
Uhr aus Rod» oder Weſtentaſche ziehen, fpeziell wenn man einen Weberzieher 
an bat, oder beim Fahren im Auto uſw., jo braucht man viel mehr Zeit dazu. 
Aus diefer Beiterfparnis und der großen Bequemlichkeit erflärt ſich auch die 
jteigende Beliebtheit diefer Leder-Armbanduhren, nicht nur für Sportzivede, fon= 
dern noch viel mehr für das Gejchäft und den täglichen Gebrauch. Die Uhren, 
die wir offerieren, genügen allen Anfprüchen, die geichäftige Leute an eine Uhr 
ftellen fönnen. Die Werke find garantiert und zuverläffig, mit Radiumzahlen 
und Zeiger, wodurd auch im Dunkeln die Zeit erfenntlich iſt. Die Gehäufe find 
modern und fchön. Der‘ Lederriemen ift ftarf und dauerhaft und unfere PBreife 
find fo niedrig, daß dieſe Offerte die allergrößte Beachtung verdient. 


Für regiftrierte und fihere Verfendung 15 Cents extra. 


Kein Riſiko. Jede Uhr hat gedrudte Garantie von Fabrikanten und falls 
Sie nicht zufrieden find, fenden wir Ihnen das Geld zurück. 


Dentihe Uhrmacher 
im 
Deutichen Buchhandlung 


Winnipeg, Manitoba, 
Eimonton, Alte, 





660 Main Street — 
Filiale: 9916 Jasper Avenue, — 
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Schiffskarten 


bon Damburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezulhnen 
kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 
era za unserer europäischen Organisation sicher zu 


Takl Ikcei Ts sl ats mus Ja mie inf aid ra Tl 4 
Cunard Zine e 


Die aelteste Schift- 
ahrtslinie nach 
Kanada 1840-1929 


Die Cunard Zinie besitzt eine Konzes- 
sion fuer die Befoerderung bon Eintwan- 
berern aus Russland, und infolge ihrer 
Zusammenarbeit mit der Canadian 
Rational Eisenbahn und der ‘Menno- 
nite Immigration Aid’ kann die Cunard 
Linie mennonitischen Einwanderern 
ganz besondere Floeglichkeiten bieten, 
wodurch Sie in die Lage bergetzt werden, 
Ihre Verwandten und Freunde 3u sich 
nach Kanada kommen zu lassen. 


ir erteilen Ihnen ausfuehrliche Aus- 
kuenfte bereitwilligst und kostenlos. 


Falls Sie Ihren Familien in Europa 
Geld schicken wollen, so besorgt die 
Cunard Linie die Meberweisung zu den 
niedrigsten Raten. 


Schreiben Sie auf Weutsch odor En- 
‚ glisch an bie, 


10053 Jasper Ave. 
EDMONTON 


100 Pinder Block 
SASKATOON 
401 Lancaster Bldg. 
CALGARY 
270 Main St. 
WINNIPEG, Man. 
Cor. Bay & Wellington Ste. 
TORONTO, Ont. 
230 Hospital St. 
MONTREAL, Que. 
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Schiffsfarten 


D* direfte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denjelben Be⸗ 

ngungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, lat Eure Berwandten anf einem deuntſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine bentihe Dampfer⸗Geſellſchaft! 


Geldübertweifungen 


nad; allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- 
rung ausgezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganada, G. 8 Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 




















% ©. Simmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Platz. 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nach unſerer neuen, 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Block, 645 Main Str, Corner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir u * den verſchiedenen Zweigen 
unjeres Geſchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
eungen aller Art, notariſche Dokumente für das Ausland ſowie Kanada, 

u ey und Geldüberweifungen nad allen Ländern, 

Indem wir allen unferen Runden für die 25jährige Anerkennung 

unfereg Gejchäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 


Pla zu dienen, 
3. G. Kimmel & Co, Lid, 
J. G. Kimmel 111 Bon Accord Blod, 
Notar 645 Main Loss 


Bhones: 
89 223 & 89 225 





4 
Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoſtoliſchem 
Glaubensbelenntnis“) 13. Auflage, auf Buchpapier, ſchön geheftet, der in feiner Kirche 

aller Richtungen unferes Volkes und in feinem Hauje fehlen follte. 
Prei3 per Exemplar portofrei $0.20 
Bei Abnahme von 24 Ergemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 0.15 
0.30 


. Derfelbe, ſchön gebunden 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eyeimplar portofrei 

. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunedn 
Preis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung fende man mit der Bejtellung an das 


Rundſchau Publifhbing Honfe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitobe. 














sein. Rege 


29. Mai 1929, 


mässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 








New York — Europadienst 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 








HAPAG-GELDUÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ibrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. ’ 


614 St. James Street, W. 
MONTREAL 


Adams B 
EDMONT! ON AD A 








Dr. B. DB. Eramforb, frifh und gefund 
im Alter don 86 Jahren bat eine wun⸗ 
berbare se ° an die Lefer 

diefer Zeitung. 
Er bat jeit 65 
Sabren ſtetig 
Diedizinen ber: 
ſchrieben und 
fagt: „Nachdem 
ih Nuga⸗Tone 
während vieler 
De an Tau 
ende bon mei» 
nen Patienten 
mit gleihguten 
Erfolgen _bers 
fhrieben babe, 
babe ich | Arne 
den, daß begin: 
nende nerböfe 
Beichwerden, 

allgemeine 


non Berluft von Kraft BUN. ann fclechte 

Gefundpeit durch Nuga-Tone beſeiti 

— Diefe Medizin iſt leicht zu neh⸗ 
und da volle Gebrauchanweiſungen 

—7— jeder Flaſche fo lann jeder ſich 

felbſt gerade fo erfolgreich behandeln, als 

wãre — der Behandlung eines gu⸗ 
ö 





Ehrwürdiger Arzt rät den 
Schwachen u. VervSien Nuga⸗Tone 
zu —— 


eheit und 


Erlkenntnis, die er 





tut faſt Wunder 
fo ga heut je *8 und Kraft 
wieder ber in Menſchen, die dur SKranl- 
Zee gefgmänt find. Dies iſt befonbers 
Sal bei Bal rd oder Sumpffie- 
Der. oder dem Schwädeauftand, * die⸗ 
er Krankheit folgt, bei Magenleiden ober 
Verdauungsftörungen, Appetitiofigkeit, 
Ropffepmerzen, Unmwohlfein, Schwindelan⸗ 
fällen, Biliöfität, ſchwachen, gitternden 
Nerven, Berluft bon Gewicht und Kraft, 
Schwere im- Magen und 
Darm, Leberträgheit, Nieren- und Bla» 
fen Reizung, beralteter Berftopfung, 
Schlafloſigkeit, bei ftetiger Müdigkeit und 
Sclaffheit und bei Sträfteberfall. Steine 
beffere Medizin murde je aufammenges 
ftelt für die Schwachen und  Alternden, 
denn fie gibt Kraft und Gtärle dem gan- 
zen Körperfuftem und verleiht den a 
nen neue Kraft und Energie. Ich babe 
Nuga-Tone in bielen Fällen genommen 
und weiß, daß meine jeßige gute Gefunb- 
Kraft bon dieſer Medisin 


Gafen und 


—* 


er und Sees melde I. 
paledier —— find, ſollten dem 
unden und paffenden Rat dieſes sin 
pricht aus ber 


Arztes folgen, denn er fi 
indem 
einer as 
tien chriebe * elber 9* 


ewonnen 

er —— 4 — viele 
Dritter — bat. aufen &ie ſich von 

Ihrem Progiften eine Biafge, * 
und verſuchen Ste die mw 
——— z. Mittels an an —* 
Manchmal ſind die Erſolge in 
Tagen Direkt wunberbar, fo f ſchnell 











Jedes Haus, das 
Waſſerleitung ? 


parat ohne Säumen 
kaufen. Sie waſchen 
ſich vermittels dieſes 
Apparates nur im 
reinen Waſſer und 
erſparen trotzdem bis 
80% Waſſer. Er iſt 
hygieniſch und ver⸗ 
hütet das Uebertra⸗ 
gen der Krankheiten. 
Preis nur $1.75 
portofrei in ganz 
Canada. 

Agenten und Händ⸗ 
ler geſucht. 


Standard Importing & Sales Co. 
156 Brincess St. — Winnipeg, Man, 























Steht Hinter Deinem Namen der 
Vermerk, da, „bezahlt bis 1930”? 
— Dürften wir Dich bitten es zu er- 
möglichen? — Wir brandjen e8 zur 
weiteren Arbeit. Im Borans von 
Herzen Dank! 


Singer Sewing Mafhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Mafchine $5.00 baı 
den Reit mit $3.00 per Monat oder’ 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinfen. Gebrauchte Singer vom 
$15.00 bis $40.00. Sede Maſchine 
iſt garantiert. 

J. J. Frieſen, Diſtrikt Agent. 
Bor 24. 





Beſtellzettel >| 
Sch ſchicke Hiermit für: 
1. Die Menn. Rundihau ($1.25) 
2. Den Chr. Rugendfreund ($0.50 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 

Den Rundichau-Ralender ($0.10) 
Zufammen beitellt: 1. u. 2 - $1.50; 
1 u. 3 - $2.00; 1, 2 u. 3 - $2.255° 


Beigelegt find 








Poſt Office 
Staat oder Provinz 











